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für Balle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg Puerfurk, Pelißſch- Bikkerfeld,
witkkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Armee und Volk.
Von Karl Kautsky (Neue Zeit).

„Wir ſtehen in einer ernſten Stunde,“ erklärte am zweiten
Tage der Reichstagsdebatte über Zabern der Rei ngler.
„Jch nenne ſie ernſt, weil ſich aus der tiefen Erregung die Ge
fahr aufgetan hat, daß eine Kluft zwiſchen Armee und
Volk geſchaffen werde.“

Kein Zweifel, die Stunde iſt ernſt. Und ebenſowenig kann
man daran zweifeln daß in Zabern eine tiefe Kluft zutage ge

Aber ſie iſt nicht erſt zu ſchaffen, ſie beſteht ſeit
langem, und es iſt nicht eine Kluft zwiſchen dem Volk und der
Armee.

Was iſt denn die Armee? Man nennt ſie das Volk in
Waffen. Zu ihr gehören alle waffenfähigen Männer, auch die-
jenigen die nicht im Moment in der Kaſerne wohnen. Kann
man aber etwa von einer Kluft zwiſchen dem wehrpflichtigen
und dem nicht wehrpflichtigen Teil der Bevölkerung reden?
Jeder würde ſofort als Narr erſcheinen, der das Beſtehen einer
derartigen Kluft behaupten wollte. Nein, wenn man von Armee
redet, meint man etwas Beſonderes, etwas von ihr ebenſo Ver
ſchiedenes, wie die Schlotjunker von der induſtriellen, die Kraut
junker von der ländlichen Arbeiterſchaft verſchieden ſind. Wie
jene ſich als „Jnduſtrie“ bezeichnen, dieſe als „Landwirtſchaft“;
und wie jene und dieſe damit ihre Sonderintereſſen des Profits
und der Grundrente als die Lebensintereſſen des ganzen Volks
körpers erſcheinen laſſen, der von induſtrieller und landwirt
ſchaftlicher Arbeit lebt ebenſo bezeichnen ſich die Herren der
Armee, die Offizierskaſte, als Armee, als die Träger der
Verteidigung des Vaterlandes, ebenſo wichtig und unentbehrlich
wie Induſtrie und Landwirtſchaft.

In Wirklichkeit geht durch die Armee eine ebenſo tiefe Kluft,wie ſie in der Landwirtſchaft und Induſtrie durch das Pricet

eigentum an den Produkkionsmitteln zwiſchen den großen Be
ſitzern und den Habenichtſen n wurde, und die Kluft
hier ift wur das Reſultat uft dort.

Und ſo war auch der Ausgangspunkt der Affäre von Zabern
nicht die Kluft zwiſchen Armee und Volk, ſondern die Kluft
innerhalb der Armee: die Beleidigungen und moraliſchen Miß
handlungen, die ſich der Leutnant v. Forſtner den elſäſſiſchen
Rekruten gegenüber erlaubte. Dieſelbe Kluft zeigte ſich in dem
weiteren Verlauf der Dinge, der die aus dem erſten Vorgang
entſprungene Erregung vertiefte: die Milde der höheren mili-
täriſchen Jnſtanzen gegenüber dem Leutnant und die Strenge
gegenüber den Rekruten, die das Verbrechen begangen hatten,
ihte Beſchimpfung nicht als Dienſtgeheimnis zu betrachten.
Dies Meſſen mit zweierlei Maß iſt keine ſpezifiſch elſäſſiſche
Erſcheinung. Sie wird ja noch übertroffen durch die Milde
gegenüber dem betrunkenen Leutnant in Thorn, der einen ge
waltigen Straßenexzeß provoziert und dabei ſich einer Militär
patrouille gegenüber widerſpenſtig benimmt, und das entſetz
liche Urteil des Militärgerichts gegenüber den ebenfalls be
trunkenen Reſerviſten von Erfurt.

„Der Rock des Königs muß unter allen Umſtänden reſpektiert
werden,“ erklärte der Reichskanzler. Es gibt kein ſonderbareres
Ding als dieſen Rock, der Rock des Königs heißt, obwohl der
König ihn weder macht noch bezahlt. Kleider machen Leute,
hier macht aber dasſelbe Kleid die verſchiedenſten Leute. Der
Rock des Königs verwandelt den Offizier in einen Halbgott,
der den Verpflichtungen der bürgerlichen Geſetzen entrückt iſt;
der gleiche Rock verwandelt den gemeinen Mann in einen
Sklaven, dem ſein bürgerliches Recht verſagt wird.

Die Klaſſengegenſätze, die die kapitaliſtiſche Geſellſchaft zer
klüften, ſie ſind in der Armee auf die Spitze getrieben und zu
einer Abſurdität entwickelt, vor der mitunter den intelligenteren
und weiterſehenden Nutznießern dieſer Geſellſchaft ſelbſt bange
wird.

Aeußert ſich dgs einmal in ſo kraſſer Weiſe, wie im Frühjahr
in Erfurt und jetzt in Zabern, dann ſchrecken ſelbſt die bürger
lichen Parteien in ihrer Mehrheit vor ſolchen Konſequengen des
Militarismus zurück. Jn dem einen wie in dem anderen Falle
haben ſie in ſeltener Einmütigkeit gegen die Ausſchreitungen
des Militarismus Proteſt eingelegt.

Doch das iſt nicht höher zu werten als die Kundgebungen von
Philanthropie, die mitunter von den bürgerlichen Parteien in
Fällen beſonders kraſſen Elends, etwa der Heimarbeiterinnen,
geäußert werden. Ein praktiſches Reſultat von Belang kam
dabei bisher nie heraus.

So wie die Proletarier in Stadt und Land, haben auch die
gemeinen Soldaten nur einen Freund, der dauernd, ſtets, unter
allen Umſtänden mit vollſter Energie für ihre Rechte eintritt,
das iſt die Sozialdemokratie. Der Kampf gegen die Soldaten
mißhandlungen im Reichstag gehört zu den älteſten und beſten
Traditionen unſerer Partei. Sieht man in den Soldaten die
Armee, dann hat dieſe keinen beſſeren Freund als die Sozial
demokratie, dann iſt ſie der Faktor, der am eiferſüchtigſten dar
über wacht, daß der Waffenrock reſpektiert wird. Nicht deshalb
reſpektiert, weil er der Rock des Königs heißt, ſondern weil er
von Menſchen getragen wird, die auf die gleiche menſchen-
würdige Behandlung Anſpruch machen wie jeder andere.

Verſteht man dagegen unter der Armee bloß ihre dünne
Oberſchicht von Offizieren, etwa 30 000 Mann von insgeſaämt
700 000, dann allerdings kann man ſagen, daß die Armee keinen
energiſcheren und unverſöhnlicheren Feind ihrer Privilegien
hat als die Sogialdemokratie.

Wohl wiſſen wir ſehr gut, daß ein ſo unendlich komplizierter
und auf alle Befehle der modernen Wiſſenſchaft und Technik an
gewieſener Organismus; wie ein Kriegsheer unſerer Zeit, nicht

von Dilettanden kommandiert und unterrichtet werden darf, daß
es geſchulter und erprobter Fachleute bedarf und Weriſo der
Unterweiſung der Maſſen im Gebrauch der Waffen und im
planmäßigen Zuſammenwirken. Nichts anderes als das meinte
Engels, wenn er über die Miligen des amerikaniſchen Bürger
kriegs geringſchätzige Aeußerungen tat. Dieſe Aeußerungen
werden jetzt gegen unſere Milizforderungen ausgebeutet, aber
mit Unrecht, denn Engels hat ſpäter ſelbſt gezeigt, wie ein
ſchlagfertiges Heer auf Grundlage des Milizſyſtems zu ſchaffen
ſei freilich nicht auf der Grundlage des amerikaniſchen.

Alles, was ein Heer braucht, um ſich im Felde zu behaupten,
iſt Vertrautheit des Mannes mit den Waffen, Gewandtheit im
Ausnutzen von Gelegenheiten und im Zuſammenwirken mit
anderem phyſiſche und moraliſche Kraft, ausreichende Ver
pflegung, endlich vollſtes Vertrauen zur Führung und be
geiſterte Hingabe an die Sache, der der Kampf gilt, woraus
von ſelbſt in Kampf und Not freiwilliger Gehorſam zu eiſernſter
Diſziplin wird.

Aber freilich, anders ſteht es mit einem Heere, dem die Be
geiſterung für das Objekt des Kampfes fehlt. Eine Armee, die
nur zu dynaſtiſchen Zwecken oder für die Jntereſſen der Aus
beuter ins Feuer geführt wird, oder die bereit ſein ſoll, den
eigewen Berufsgenoſſen entgegenzutreten, auf die kann man
nur rechnen, wenn ſie den eigenen Offizier mehr fürchtet als
den Feind; die bedarf eines Offizierkorps, das ſich über die
Mannſchaften durch mehr erhebt als bloß durch größere Fach
kenntnis und das Vertrauen, das es dank ſeiner Erfolge er
wirbt. Da muß zwiſchen dem Mann und dem Offizier eine
unüberwindliche Kluft beſtehen, muß jeder blinde Kadaver-
gehorſam durch drakoniſchſte Drohungen und unbarmherzige
tägliche Praxis eingedrillt werden, muß dieſer in unnahbavrer
Höhe über ihm ſchweben wie ein Gott.
Wo das Heer nicht der Verteidigung der Intereſſen der

großen Volksmaſſe, ſondern nur denen einer kleinen ausbeuten
den Minderheit dient, da wird das Offizierkörps leicht aus

einer Gemeinſchaft militäriſcher Fachleute zu einer privile
gierten Kaſte. Es iſt eine ſolche von gornherein dort, wo der
Feudaladel, der ökonomiſch immer mehr zurückgedrängt wird,
das Offiziershandwerk monopoliſiert und aus ihm die letzte
Zitadelle ſeiner Privilegien macht.

Für die Kraft des Heeres iſt dieſe Privilegierung nichts
weniger als notwendig. Jm Gegenteil. Wie jedes Privi-
legium trägt auch das der Offizierskaſte die Tendenz in ſich,
diejenigen zu korrumpieren, die ſich ſeiner erfreuen. Als privi-
legierte, hoch über der Maſſe der übrigen Menſchheit ſtehende
Elemente werden die Offiziere gedrängt, es in allem den
übrigen Herren der Geſellſchaft gleichzutun. Jn demſelben
Maße, in dem die Ausbeutung der Arbeiterſchaft zunimmt,
wachſen die großen Vermögen, wachſen Aufwand und Ver-
ſchwendung in den oberen Schichten. Die Offiziere würden ſich
degradiert fühlen, wenn ſie nicht mittäten. Bei den jungen,
auf den unteren Stufen ſtehenden, deren Tätigkeit keine
geiſtigen Reize bietet, kommt noch die Monotonie ihres Berufs
als Triebkraft hinzu, ſich im Vergnügen und Luxus zu ſtürzen.
Die Beſoldung reicht bald nicht aus, den Aufwand zu decken.
Wer nicht ſehr vorſichtig in der Wahl ſeiner Eltern geweſen iſt,
gerät dann nur zu leicht auf jene ſchiefe Ebene, die zur Hoch-
ſtapelei führt, zu den verzweifeltſten Verſuchen, ohne Mittel
eine glängende Exiſtenz zu führen. Gelingt es nicht, ſich an
eine reiche Erbin, ohne Rückſicht auf die Konfeſſion, zu ver-
kaufen, dann gerät man immer näher an die Exiſtenzweiſen
des höheren Lumpenproletariats.

Es gibt in den letzten Jahren kaum einen Prozeß aus dieſem
Milieu, möge er ſich um Falſchſpieler, Dirnen oder Wucherer
drehen, in dem nicht Offiziere eine hervorragende Rolle ſpislen.
Der Name Zabern erinnerte in den letzten Tagen manchen an
die Gräfin von Savern. Mehr aber intereſſierte gleichzeitig
eine andere Gräfin, die Gräfin Treuberg, deren Prozeß ein
Zuhältermilieu enthüllt, das zahlreichen Offizieren verhängnis
voll geworden iſt. Daß man ſich in kleinen Garniſonen oft in
anderer Art amüſiert, aber nicht in erbaulicherer, iſt bekannt.

Je mehr kapitaliſtiſche Ausbeutung und kapitaliſtiſcher Luxus
wachſen, um ſo tiefer die Kluft zwiſchen den Einnahmen der
meiſten Offiziere und ihrem Aufwand, und um ſo größer die
Gefahr, daß ein großer Teil des Offizierkorps moraliſch ver
kommt.

Ein anderer Faktor, der die Tendenz in ſich trägt, es mora-
liſch zu degradieren, hängt ebenfalls mit der kapitaliſtiſchen
Entwicklung zuſammen, mit der Kolonialpolitik.

Die Jntereſſengegenſätze zwiſchen Ausbeutern und Ausge
beuteten nehmen die brutalſten Formen dort an, wo dieſe ſich
nicht gehörig wehren können, einer niederen Raſſe angehören,
deren moraliſche und juriſtiſche Vorſtellungen von den unſeren
total verſchieden ſind. Die eingeborene Bevölkerung der Kolonie
wird oft dem Vieh gleichgeſtellt, von intelligenten Herren gut
behandelt, ebenſo wie Arbeitsvieh, wenn ſie willig arbeitet, aber
wie Ungeziefer oder Raubwild unbarmherzig vernichtet, wenn
ſie ſich widerſpenſtig zeigt. Jn den Kolonien lernen die weißen
Herren vom Arbeiter knechtiſche Unterwürfigkeit ſordern und
dort, wo ſie ihnen nicht zuteil wird, ihn niederknallen oder über
den Haufen ſchießen. So verrohen in den Kolonien die Euro-
päer, und dies wirkt auf das Mutterland zurück, wo die zurück
gekehrten Kolonialmenſchen ſich in gleicher Weiſe benehmen

en. Lohnarbeiter laſſen ſich das freilich nicht gefallen.
Soldaten aber ſind wehrlos gegenüber Offizieren, die kolo-
nialen Dünkel und koloniale Roheit entwickeln.

Wenn man in der Kolonialliteratur lieſt, wie deutſche Offi
ziere die „übertriebene Humanität“ in franzöſiſchen, engliſchen,
belgiſchen Kolonien beſpötteſn, und wenn man weiß, wie weit
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man dort noch von wirklicher Humanität entfernt iſt, dann be
kommt man einen Begriff davon, wie verrohend die Kolonial
politik auf Leute wirkt, deren Herrentum keine Schranken
findet. Daran wird man erinnert, wenn man von der Prämie
hört, die der feine Leutnant Forſtner auf die Tötung von Men
ſchen ausſetzte. So ſetzten amerikaniſche Koloniſten Prämien
auf die Skalps von Jndianern aus.

Alle dieſe Tendenzen ſtreben danach, die Kluft zu vertiefen,
die nicht zwiſchen Armee und Volk, wohl aber zwiſchen Offizier
korps und Mannſchaft einerſeits und zwiſchen Offizierkorps
und Volksmaſſe andererſeits von vornherein, der Natur der
Sache nach, in jedem Ausbeuterſtaat beſteht. Durch die jüngſten
Ereigniſſe in Zabern wurde dieſe Kluft nicht erſt geſchaffen,
wohl aber aufs deutlichſte bloßgelegt für jeden, auch für ſolche,
die bisher noch nicht viel darüber nachdachtemn

Und darin liegt der Ernſt der Stunde, von dem der Reichs
kanzler ſprach.

Da jener Gegenſatz aus den beſtehenden Klaſſengegenſätzen
hervorgeht, iſt es ausgeſchloſſen, daß die bürgerlichen Parteien
ihn überwinden. Die privilegierte Stellung der Offiziere auf
zuheben und die oberſte Kommandogewalt in die Hände der
Volksvertretung zu legen, daran denkt heute auch der radikalſte
bürgerliche Demokrat nicht mehr.

Aber es iſt fraglich, ob die bürgerlichen Parteien auch nur ſo
viel Mut und Feſtigkeit haben werden, um wenigſtens den be
ſtehenden Geſetzen Achtung zu verſchaffen und den Abgang des
Reichskanzlers zu erzwingen, der die Unterwerfung der Zivil
verwaltung unter die Militärverwaltung ſanktionierte.

Gewiß, die Anſprüche der Offizierskaſte haben Dimenſionen
und Formen angenommen, die nicht bloß für die arbeitenden
Klaſſen, ſondern auch für die Maſſe des Bürgertums verletzend,
ja gefährlich ſind.
Aber um dieſe Kaſte aus einer anſpruchsvollen Herrin in

e Dienerin der Vourgeoiſie zu verwandeln, müßte
die S litiſchen umwatzm verſtehen. Und davor
wird ſieAllzuviel dte wir daher von der nahezu einmütigen Ent

rüſtung der Reichsboten direkt nicht erwarten.
Aber die bürgerlichen Parteien vertreten nicht bloß wohl

habende Bourgeois, die ihre Ruhe haben wollen, ſondern auch
noch Teile der arbeitenden Klaſfen. Sie alle ſind aufgerüttelt
und empört. Jeder von ihnen weiß, daß dasſelbe, was heute
den Elſäſſer „Wackes“ trifft und geſtern den „Polacken“ traf,
morgen ihn ſelbſt treffen kann, und wenn er in der Mark
Brandenburg ſelbſt ſäße. Ueber die Taten des Schokolade-
helden Forſtner konnte man lachen. Die Reden des Reichs
kanzlers und des Kriegsminiſters dagegen tragen Haß und
Erbitterung in die weiteſten Volkskreiſe hinein.

Und erweiſen ſich die bürgerlichen Parteien als unfähig, dem
Militarismus Halt zu gebieten, dann ſtrömen um ſo raſcher
alle bisher noch vom Bürgertum geleiteten Volksſchichten der
roten Fahne zu. Verſagt diesmal der Reichstag und er hat
ja bereits kläglich verſagt! Red. Volksblatt. dann genügt
ein zweites Zabern und eine Wiederholung von Provokationen,
wie ſie Reichskanzler und Kriegsminiſter am „ſchwarzen“
3. Dezember übten, und die Mehrheit des deutſchen
Volkes ſteht hinter der Sozialdemokratiel

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 12. Dezember 1913.

Die innere Politik vor dem Reichstage.
Reichstagsbrief. O. B. Der Junkerhohn, mit dem

der Polizeigraf Weſtarp den Reichstag am Mittwoch übergoſſen
hatte, wird vielleicht für die demokratiſche Fortentwicklung
unſerer inneren Zuſtände von Nutzen ſein. Wenigſtens muß
der Verlauf der Donnerstagsſitzung dieſe Hoffnung erwecken.
Jn ihrem Vordergrunde ſtand eine ſcharfe, wirkſame Rede
unſeres Genoſſen Hoch, der die Ausreden des Reichskanzlers
zerfaſerte, die nötige Kritik daran übte, daß der Reichskanzler
ſich hinter die Perſon Wilhelms II. zu ieht, und das Ge
ſchrei nach Arbeitswilligenſchuz als ein növer der all
mächtigen Nebenregierung en te, die es durch den Raub der
Volksrechte zu einem blutigen Ende treiben möchte. Nachdem
unſer Redner mit dem ganzen regktionären Spuk in der
inneren Politik gründliche echnung gehalten hatte, ſprach
Herr Erzberger. Und man muß anerkennen, daß der viel
gewandte Zentrumsmann mit nicht zu beſtreitender Energie
die Rechte des Reichstags gegenüber der Regierung vertrat.
Herr Erzberger forderte ſogar die Fortentwicklung unſerer Zu
ſtände zum parlamentariſchen Regiment. Wir
wollen nur hoffen, daß dieſer löbliche Eifer anhält, und nicht
nur dadurch verſchuldet war, daß Herr v. Bethmann Hollweg
auf die Anzapfung Spahns wegen der Jeſuiten nicht geant
wortet hat! Zweideutiger waren ſchon die Ausführungen Erz-
bergers über den verſtärkten Schutz dieſer ruſſiſche polizei-
techniſche Ausdruck paßt eigentlich vortrefflich auf das, was die
Weſtarp verlangen für die Arbeitswilligen. Herr Erzberger
brachte es nämlich fertig, den Scharfmachern das Recht, ein
Ausnahmegeſetz zu verlangen, deswegen abzuſprechen, weil ſie
den freien Gewerkſchaften zu ſehr entgegenkämen, wenn ſie
die Entlaſſung eines chriſtlichnationalen Arbeiters verlangten.
Es iſt Herrn Erzberger wohl entgangen, wie viele Vertrauens
männer ſchon wegen „Erpreſſung“ ins Gefängnis wandern
mußten, weil ſie ein ſolches Verlangen geſtellt hatten! Die
beſte Gegentwehr gegen den „ſogialdemokratiſchen Terrorismus
ſieht Herr Erzberger natürlich in der chriſtlich-natjonalen Ar
beiterbewegung. Auch hier vergißt er vielleicht, daß dort, wo die



Chriſten in der Meh ſind, von den anders organiſierten
Arbeiten die bitterſten Klagen über Bedrückung erhoben werden.
Der Fortſchrittler Haußmann verſtärkte natürlich die anti
bethmänniſche Stellungnahme Erzbergers, wenngleich er den
Etat nicht ablehnen wird. Daß aber Herr Paaſche ebenfalls
die Mißachtung des Reichstags durch den Kanzler ſcharf tadeln
und ſich gegen den ganzen Geiſt der Militärdiktatur wenden,
ja ſogar die Entwicklung zum parlamentariſchen Syſtem als
eine Forderung der deutſchen Zukunft entwickeln würde, konnte
män vorher nicht ſicher wiſſen, und hier tritt es am klarſten
zutage, was der vorzeitige Hohn des Polizeijunkers angerichtet,
und wie er doch die reſtlichen beſſeren Gefühle in den bürger-
lichen Parteien etwas geweckt hat. Herr Oertel natürlich
will von alledem nichts wiſſen wieder einmal ſtellen ſich die
Konſervaktiven außerhalb des Volksganzen dafür rief er um
ſo kräftiger nach Streikbrecherſchutz, bekkagte das bedauerns
werte Los der getreidebauenden Großgrundbeſitzer und forderte
abermals ein Einſchreiten gegen die offiziöſe Straßburger
Kortreſpondenz, weil ſie die ſchwere Sünde begangen hat, von
Zuſagen des Kaiſers an den Statthalter über die Einhaltung
der Verfaſſung zu berichten.

Zu Beginn der Sitzung hatte der elſäſſiſche Landtagspräſi-
dent Dr. Ricklin über die Vergebung der Jagdſcheine in
ElſaßLothringen geſprochen und bemerkt, daß man ſolche
Scheine deswegen nicht mehr an Ausländer vergebe, weil dieſe
von den Offizieren als Konkurrenten um die Jagdverpachtung
unangenehm empfunden werden. Unſer famoſer Kriegsminiſter
v. Falkenhayn antwortete darauf in einem Ton, wegen deſſen
er ſich am Schluß die ſchärfſte Zurechtweiſung von Dr. Ricklin
gefallen laſſen mußte, der ihm empfahl, den deutſchen Reichstag
nicht mit dem Kaſernenhofin Zabern zu verwechſeln.
Und hier fand ſich die Linke und das Zentrum wieder, wie am
4. Dezember, in einem Beifallsſturm zuſammen, der, wenn
Graf Weſtarp noch Polizeipräſident wäre, ihn zum Himmel-
donnerwetter jal wohl zum Einſchreiten veranlaßt haben
würde.
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Geſchäftsplan des Reichstags. Der Senioren-
konvent des Reichstags kam in ſeiner Sitzung vom Donnerstag
vormittag dahin überein, daß am Freitag zunächſt der Geſetz
entwurf über Franzisko erledigt werden ſoll; dann wird die
Etatsberatung fortgeſetzt und ſchließlich ſoll noch die ſozial-
demokratiſche Jnterpellation über die Rüſtungskommiſſion ver-
handelt werden. Sodann treten die Weihnachtsferien ein.

Nationalliberale und Zentrum für Zuchthausgeſetze.
Die Erklärungen des Reichskanzlers vom Mittwoch zum Ar

beitswilligenſchutz haben die lebhafte Freude des führenden
nationalliberalen Organs Kölniſche Zeitung erregt. Das
Blatt ſchreibt am Donnerstag:

„Das Ereignis der geſtrigen Reichstagsſitzung war des
Reichskanzlers Erklärung zur Neuregelung der geſetzlichen Be
ſtimmungen über den Schutz der Arbeitswilligen. Man wird
dem Kanzler Dank wiſſen für ſeine Haltung, die ſich von einer
Unterſchätzung des Wertes der Koalitionsfreiheit ebenſo fern
hält wie von einer Verkennung der tatſächlich unerträglich
werdenden Lage auf ſehr vielen Arbeitsplätzen. Anders als
noch vor einem Jahre hat die Reichsregierung ſich jetzt dafür
eingeſetzt, daß die Geſetzgebung dem Gang der Entwicklung
folgen müſſe, wenn die Freiheit des Jndividuunms jetzt in
anderer Form und auch von anderen Subjekten von der
Koalition eingeengt wird. Darin lag der Kern der Aus-
führungen des Herrn von Bethmann Hollweg. Damit hat die
Reichsregierung zum erſten Male unumwunden die Notwendig-
keit einer Verſtärkung der geſetzlichen Beſtimmungen zum
Schutze des willigen und drangſalierten Arbeiters zugegeben.“

Die Freude der Herren nationalliberalen Scharfmacher iſt
dorob ganz gewaltig.

Bei den Debatten der bayeriſchen Abgeordnetenkammer über
die Gewerbeaufſicht erklärte am Donnerstag der chriſtliche Ar-
beiterführer Oswald ſich zwar gegen eine neue Zuchthaus-
vorlage, fügte aber wörtlich hinzu: „Wir ſind auch der Mei-
nung, daß gegenüber den Beſtrebungen des immer wieder her-
vortretenden Terrorismus, der Ausſchaltung von Arbeits
willigen, auch ſolcher, die organiſiert ſind, mit einer
größeren Entſchiedenheit entgegengetreten werden
muß als bisher. Darum möchte ich an die Staatsregierung
die Bitte richten, dafür einzutreten, daß mit dem Arbeits
willigenſchutzgeſetz uns vom Halfe geblieben wird, aber anderer-
ſeits die geſetzlichen Beſtimmungen in allen zuläſſigen
Formen denen gegenüber angewendet werden, die verſuchen,
dieſen Terrorismus und dieſe Gewalt anderen gegenüber aus-
zuüben.“

In ſolcher Schärfe iſt im baheriſchen Landtag noch niemals
der Schutz der Arbeitswilligen und die kriminelle Verfolgung
des Koalitionsrechtes gefordert worden. Es gibt keine andere
Erklärung für dieſe chriſtliche Koalitionshetze, als daß die
Leiter der chriſtlichen Gewerkſchaften unter dem Zwange des
Päpſtlichen Reichsverbots ihre Organiſationen nur noch für
Verbände von Arbeitswilligen halten. Das Zentrum will vor-
läufig indirekt auf dem klerikalen Verwaltungswege einen
Ausnahmezuſtand für die freien Gewerkſchaften erreichen.
Später wird es dann für eine Verſchärfung des allgemeinen
Strafgeſetzes eintreten.

Abſchlachtung in den Kolonien.
Der durch die Zaberner Vorgänge erneut berühmt gewordene

„Beſieger“ der Hereros, General vom Deimling, ſchilderte
in einer Verſammlung zum beſten des Militär-Frauenvereins,
die im Straßburger Sängerhaus ſtattfand, ſelbſt die ſeinerzeit
erfolgte Maſſenabſchlachtung der Eingeborenen im Deutſch
Südweſtafrika. Jn dem Aſtündigen Vortrage, dem der kaiſer-
liche Statthalter Graf von Wedel beiwohnte, bezifferte General
von Deimling die Zahl der Hereros zu Beginn des Aufſtandes
im Jahre 1904 auf 60 000 Seelen, eine Zahl, die „nach den ver-
uſtreichen Schlachten bis auf 20000 herunterge-
gangen“ ſei; wieviel Hottentotten neben den 40 000 Hereros
abgeſchlachtet wurden, ſagte der General nicht, er ſtellte nur
feſt, daß „auch die Zahl der Angehörigen dieſes Stammes auf
14 000 Mann reduziert worden iſt“. Die Opfer an Blut,
welche die deutſche Schutztruppe in „jenen Schlachten unter der
afrikaniſchen Sonne“ erlitt, gab der vortragende General auf
100 Offiziere und 1400 Unteroffiziere und Mannſchaften an.
Auf einen gefallenew Deutſchen kämen hiernach wenigſtens
26 abgeſchlachtete Eingeborene, nur die Hereros allein ge-
rechnet. Ob man auf eine ſolche Maſſenſchlächterei unter viel-
fach Wehrloſen beſonderen Grund hat ſtolz zu ſein, darüber
werden die Meinungen wohl ein wenig auseinandergehen.

Neue Millionen für Kamerun. Die Kolonialver-
waltung bereitet, ſo erfährt eine Nachrichtenſtelle, einen Nach-
tragshaushalt für Kamerun in Höhe von etwa 13 Millionen

k vor. Die Mittel ſollen Verwendung ſinden zur Aus-
führung von Sanierungsarbeiten, Bekämpfung der Schlaf-
krankheit, aber auch für Eiſenbahnbauten.

Arbeitsloſigkeit und
Nach einer Meldung aus Met haben in der Induſtrie an der

lothtingiſch-Tuxemburgiſchen Grenze wegen e
twa-große Arbeiterentlaſſungen bereits ſtattgefunden.

Arbeiter ſind abgewandert. Arbeitszeit iſt um
einen Tag in der Woche gekürzt worden, und zwar wird anſtatt
an ſechs nur an fünf Tagen gearbeitet.

Die bayeriſche Regierung hat dem Landtage eine
Vorlage zugehen laſſen, in der 75 000 Mk. gefordert werden zu
Zuſchüſſen an ſolche Gemeinden, die die Arbeitsloſenverſiche
rung einführen.

Die Stadt Frankfurt a. M. will nun doch dem Drängen
der Sozialdemokratie nachgeben und demnächſt eine Arbeits
loſenunterſtützung einführen. Die Unterſtützung ſoll für ver-
heiratete Arbeitsloſe 70 Pfg. pro Tag betragen, welche Summe
nach der Zahl der Kinder bis zu 1,50 Mk. pro Tag erhöht
werden kann.

Deutſches Reich.
Aus der zie gtrati en Fraktion. Die ſogzialdemo

kratiſche Reichstagsfraktion beſtimmte als Redner zum Etat
des Jnnern die Abgg. SchmidtBerlin, Spiegel, Krätzig, Dr.
Erdmann und R. Fiſcher Berlin. In die deutſchfranzöſi
parlamentariſche Verſtändigungskommiſſion wurde an Stelle
Bebels Genoſſe Bernſtein delegiert. In der mecklenburgi
ſchen Verfaſſungsfrage wird die Fraktion eine Interpellation
einbringen.

Aenderung des preußiſchen Kommunala geſetzes.
Jm preußiſchen Miniſterium des Innern iſt ein Geſetzentwur
über Abänderung des Kommunalabgabengeſetzes und des
Kreis und Provinzialabgabengeſetzes aufgeſtellt worden, der
das Abgabenweſen der Gemeinden und weiteren Kommunal
verbände der wirtſchaftlichen Entwicklung der beiden letzten
Jahrzehnte entſprechend fortzubilden ſucht. Ein Auszug aus
dem Entwurf wird im Reichs und Staatsanzeiger vom
11. Dezember veröffentlicht.

Sozßialdemokratiſche Gemeindewahlſiege erklärt man für
ungültig. Dieſe alte Erfahrung wird immer wieder aufs
neue beſtätigt. Die bürgerliche Mehrheit in Bunzlau hat
die Stadtverordnetenwahl in der dritten Abteilung, die mit
dem Siege der vier ſozialdemokratiſchen Kandidaten endete,
für ungültig erklärt. Die Ungültigkeitserklärung erfolgte aus
den nichtigſten Gründen und trotzdem der eingeſetzte Rechts
ausſchuß zur Prüfung des Proteſtes alle Proteſtgründe als
unbegründet zurückgewieſen und die Gültigkeitserklärung der
Wahl beantragt hatte.

Stillgeſtanden! Da der preußiſche Staat in ſeiner Herr-
lichkeit nur zu exiſtieren vermag, wenn die Untertanen und
namentlich die Beamten und Staatsarbeiter von der richtigen
Subordination beſeelt, hat das zuge Eiſenbahnminiſte
rium eine Verfügung erlaſſen, die s Strammſtehen
vor Hofzügen nach den Geſetzen preußiſcher Manneszucht
regelt. Jn der Verfügung heißt es:

„Die Bahnwärter, Schrankenwärter und Hilfswärter, ſofern
letztere Dienſtmütze tragen, haben bei der Vorbeifahrt kaiſer-
licher Sonderzüge mit der Front nach letzteren eine Stellung
einzunehmen, wie bei dem militäriſchen Kommando „Still-
geſtanden“. Bei Tage iſt im rechten Arm die de mit Ueber
zug zu tragen. Ein Grüßen mit der Hand an der Kopfbedeckung
findet nicht ſtatt. Werden bei dieſen Reiſen zur Verſtärkung
der Bahnbewachung Hilfsbedienſtete oder Arbeiter
ohne Dienſtmütze eingeſtellt, ſo haben dieſe bei Vorbeifahren
des Zuges ebenfalls die Kommandoſtellung „Stillgeſtanden“
einzunehmen und während der Dunkelheit die brennende
Laterne, bei e die abgenommene Kopfbedeckung in der rech-
ten Hand zu halten. Die Weichenſteller auf den Bahn-
höfen, ſowohl diejenigen, die im Freien ſtehen, als auch die in
den Stellwerken, haben ſich ebenſo wie die Bahnwärter
zu verhalten.“

Erhaben! Preußiſch!Großartig!

Frankreich.
Das neue Miniſterium vor der Kammer. Der neue Miniſter-

präſident Doumergue gab am Donnerstag in der Depu-
tiertenkammer eine Programmerklärung der Regie-
rung ab. Als erſte Aufgabe bezeichnete er u. a. die Herſtellung
der Einigkeit unter den Linksparteien. Der Miniſterpräſident
erklärte weiter, er ſei ein Anhänger der allgemeinen pro-
greſſiven Einkommenſfteuer. Die Regierung be-
abſichtige auch, eine Steuer auf das Vermögen einzu-
führen, und zwar auf das volle und ganze Vermögen, um alle
Ausgaben, die durch das Militärgeſetz notwendig geworden
ſeien, decken zu können. Das neue Militärgeſetz werde von der
jetzigen Regierung „loyal“ angewendet werden. Jn Hinſicht
auf die Wahlreform ſagte Doumergue, falls es zwiſchen
Kammer und Senat nicht zu einer Einigung kommen ſollte,
werde man dieſe Frage bei den nächſten Wahlen von dem
Lande entſcheiden laſſen müſſen. Der Miniſterpräſident
wandte ſich dann der äußeren Politik zu und führte aus,
daß Frankreich während der letzten Kriſe, die Europa über-
ſtanden habe, in voller Einigkeit mit der geſchloſſenen und
ganzen Allianze gegangen ſei, und daß die neue Regierung auch
daran feſthalten werde, mit Rußland vereint weiterzu
marſchieren, was ja für beide Verbündete bisher zum Vorteil
geweſen ſei und auch den Frieden erhalten habe. Auch werde
man ſich bemühen, noch weiter die Freundſchaft mit England
zu pflegen.

Nach Verleſung dieſer Erklärung, die nur von den Radikalen
und Sozialradikalen mit Beifall aufgenommen wurde, nahm
der Abgeordnete Violette das Wort und ſagte, man könne leider
vorläufig das Geſetz über die dreijährige Dienſtzeit noch nicht
ändern, aber er hoffe, daß ſich das neue Kabinett mit der Er-
leichterung des Geſetzes beſchäftigen werde und auch die Frage
der militäriſchen Laſten erörtern werde. Joſeph Reinach
fragte, ob die Regierung über das Dreijahrsgeſetz ebenſo denke
wie Clemenceau oder wie Jaures. (Lebhafter Beifall rechts
und im Zentrum, Lärm auf der äußerſten Linken.) Der
Sozialiſt Vaillant, der das Dreijahrsgeſetz als ein Ver-
brechen bezeichnete, wurde dafür „zur Ordnung“ gerufen.

Die Kammer nahm nach langer lebhafter Debatte die von
Painlevee eingebrachte und von der Regierung genehmigte
Tagesordnung, in welcher der Regierung das Vertrauen aus
geſprochen und ſie aufgefordert wird, einer Politik der Re
formen mit Hilfe einer ausſchließlich republikaniſchen Mehr-
heit zu verfolgen, mit 293 gegen 137 Stimmen an. (Lebhafter
Beifall links.) Sodann wurde über den von der Regierung
genehmigten Zuſatzantrag des Radikalen Gioux abgeſtimmt,
wonach die finanziellen Hilfsquellen des Landes zunächſt den
nationalen Bedürfniſſen gewahrt bleiben würden. Der Zuſatz-
antrag Gioux wurde mit 250 Stimmen gegen 203 Stimmen
angenommen. Darauf wurde die geſamte Vertrauens-
ta gesordnung mit 302 gegen 141 Stimmen ange
nommen.

Paris. 12. Dezember. Ueber die Zurückziehung des
Anleihegeſetzeniwurfs ſagte Finanzminiſter Cail
laux in ſeiner Rede in der Kammer, die Regierung habe ſchon
jetzt beſchloſſen, den Entwurf zurückzuziehen. Sie werde ent
weder zu einer in wenigen Budgetjahren zu amortiſierenden
Anleihe oder aber zu außerordentlichen Steuern ihre Zuflucht
nehmen. Sobald die Regierung ihre Beſchlüſſe gefaßt habe,
werde ſie dieſe der Kammer mitteilen. Er könne ſchon jetzt
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oder auf den erworbenen Reichtum zu decken vorſchlagen werde.

Holland.
Das Alt Am 9. Dezember war der Tag.

an dem an ungefähr 80 Perſonen zum Alters
penſionen ausgezahlt wurden. Damit iſt der Anfang gemacht
zu der Erfüllung einer Forderung, für die die ſozialdemo
iratiſche Partei Hollands ſeit 17 Jahren gekämpft hat. An-
fangs ſtanden alle bürgerlichen Parteien dieſer Forderung
mit erbittertem Hohn gegenüber aber ünter dem Druck der
Wählerſchaft, die in immer größerer Zahl die Forderung zu
der ihren machte, mußten die Parteien nachgeben. Und nun
iſt ſie, wenigſtens in beſcheidenem Maße, erfüllt. Die Alters-
penſion wird bezahlt vom 70. Jahre ab mit 2 Gulden wöchent
lich. Das iſt noch viel zu wenig und das Bezugsalter iſt viel
zu hoch, aber für die notwendigen Verbeſſerungen muß nun
weiter gekämpft werden.

te Leute, die bisher ein ſorgenvolles Leben führten, er
hielten zum erſten Male auf Grund eines Rechtes eine Unter
ſtützung. Die ſozialdemokratiſche Partei hatte, um die Ar-
beiter zu weiterem Kampf anzuſpornen, zum Dienstag im
ganzen Lande Verſammlungen einberufen, die überall außer-
ordentlich ſtark beſucht waren, auch von einer großen Zahl
von Penſionsempfängern. Zahlreiche Verfammlungen muß-
ten wegen Ueberfüllung frühzeitig abgeſperrt werden. Es kam
in allen der Wille zum Ausdruck, nicht nachzulaſſen im Kampfe
für ſozialpolitiſche Forderungen.

Nußland.
Die Hetze gegen die Juden. 1600 jüdiſche Studenten

beiderlei Geſchlechts an der Zahnärztlichen Schule von Kiew
haben Ausweiſungsbefehle erhalten unter der Be-
gründung, daß ſie „kein geſetzliches Recht“ zum Aufenthalt in
Kiew haben. Der Abgeordnete der Rechten Schetſchkow
brachte in der Reichsduma einen von 66 Abgeordneten unter-
zeichneten Antrag ein, die Korobkaſteuer, das heißt, die von den
Juden erhobene Schlachtſteuer, zwar aufzuheben, den Juden
aber das Schächten von Haustieren zu verbieten und
auf dem Wege der Geſetzgebung, die bereits in Finnland be-
ſtehenden Beſtimmungen für das Schlachten von Vieh bei
Juden einzuführen.

Amerika.
Die „Antitruſt-Geſetzgebung“ ſoll in der gegenwärtigen

Seſſion des Kongreſſes verſchärft werden. Das von Präſident
Wilſon aufgeſtellte „Programm“ zielt darauf hinaus, die
mannigfachen Formen des Monopolweſens und der Ausſchal
tung der Konkurrenz im Handelsverkehr, die als unbillig und
als gegen das Geſetz verſtoßend zu gelten haben, zu definieren.
Ferner faßt das Programm die Schaffung einer „Jnterſtate
Trade Commiſſion“ ins Auge, die befugt ſein ſoll, das Mono-
polweſen zu regulieren, Unterſuchungen anzuſtellen und den
Gerichten behilflich zu ſein, über Truſts verhängte Auflöſungs-
beſchlüſſe zur Durchführung zu bringen. Dieſes Antitruſt-
Programm wurde von Präſident Wilſon nach einer Konferenz
mit den demokratiſchen Mitgliedern des Juſtizkomitees des
Repräſentantenhauſes entwickelt.

Der ganze „Kampf“ gegen die Truſts hat ſich bis jetzt in
der Praxis als vollſtändig wirkungslos erwieſen, und im
Grunde genommen iſt es ja auch nur ein Scheinkampf, den

das amerikaniſche Großkapital ſchon längſt nicht mehr fürchtet.

Die mexikaniſchen Aufſtändiſchen vor Tampico. Amtliche
Meldungen des Konteradmirals Fletcher an das Marine-
Departement in Waſhington beſagen, daß die Konſtitutionga-

liſten mit ihrem Angriff auf Tampico Fortſchritte machen.
Sämtliche Ausländer ſeien in die neutrale Zone gebracht wor-
den bisher ſei kein Fremder verletzt worden.

China.
Eine neue revolutionäre Bewegung hat ernſtlich begonnen.

Die Provinz Kiangſu hat nunmehr offiziell ihren Ab-
fall von der chineſiſchen Republik proklamiert. An der Spitze
der neuen revolutionären Bewegung, die außerordentlich ge-
fährlich zu werden droht, ſteht Juanſchikais Todfeind Chang-
ſun.

Juanſchikai hat 30000 Mann „erprobter“ Truppen gegen
Nanking entſandt. Changſun zieht ſich mit ſeinen Streit-
kräften langſam auf. Schanghai zurück, um eventuell auf dem
Waſſerwege Verſtärkungen ſowie Munition und Waffen zu
erhalten.

Jm Eurvopäerviertel von Schanghai herrſcht große Erregung,

da man fürchtet, daß es um die Stadt zu Kämpfen zwiſchen
den Revolutionären und den Regierungstruppen kommen wird.
Die Freiwilligenkorps werden auf dem Quivive gehalten, um
eventuell die Verteidigung der europäiſchen Niederlaſſungen
übernehmen zu können.

Vetuctellung der Zuberner Golduten.

Nun ſind bereits die erſten Verurteilungen wegen der
Zaberner Skandale erfolgt. Aber nicht die wirklich Schul-
digen hat man verürteilt, ſondern wie immer diejenigen, die
die Vorgänge an die Oeffentlichkeit gebracht haben. Die
Soldaten ſind beſtraft worden! Warum? Weil ſich das
herrliche Militärrecht auf Beſtimmungen ſtützen kann, daß die

Reden der Jnſtruktionsſtunde „militäriſches Geheimnis“ ſind.
Das iſt alles! Außerdem ſoll ein Verurteilter Unterſchriften
geſammelt, alſo eine „gemeinſame“ Beſchwerde vorbe-
reitet haben, was wiederum verboten iſt. Deswegen erfolgten
die immerhin ſcharfen Verurteilungen.

Aber erwieſen wurde in dem Prozeſſe, daß der treffliche
Leutnant v. Forſtner in der Jnſtruktionsſtunde erklärt hat:
„Auf die franzöſiſche Fahne dürftihr ſch. 1Dabei hat aber eine amtliche Erklärung dieſen Vorgang be-
en. Was nun Darüber heiſcht die Oeffentlichkeit Ant-
wort.

Jm übrigen darf man nun mit Jntereſſe den Ausgang der
Verfahren erwarten, die gegen den Oberſt v. Reutter und
andere Offiziere eingeleitet ſind. Hoffentlich werden ſie doch
weitergeführt? Und hoffentlich erfährt nan on

P. B. Straßburg, 11 Dezember.
Vor dem Kriegsgericht der 30. Diviſion in Straßburg

begann am Donnerstag die Verhandlung gegen die drei
Rekruten Henk, Scheible und Bellh von der 5. Kom-
pagnie des Zaberner Jnfanterieregiments Nr. 99, die in
zwiſchen nach Straßburger Jnfanterie-Regimentern verſetzt
worden ſind und aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wur
ihre ſagt aus: Am 19. November, dem Bußtage in Elſaß
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unterſchriebene
in Zabern gegeben. Wenn er gewußt hätte, daß die Ange
legenheit ſo böſe Folgen haben würde, dann hätte er nicht

unterſchrieben. uAngeklagter Scheible erklärt, daß er am Bußtag überall, wo
er r wurde, ob denn die Dinge, dieerzähle, auch alle wahr ſeien. Er habe de auf jedem in der
Wirtſchaft erzählt, das ſei wahr und er könne es außer
beſchwören. Scheible erklärt ferner daß die Aeußerung Forſt
ners bezüglich der Fremdenlegion fölgendermaßen lautete: „Jn
der Fremdenleggion bekämen die Soldaten 5 Centimes pro Tag,
müßten grobe und ſchwere Arbeiten verrichten; im übrigen
können die Soldaten, die dorthin gehen, auf die franzö
ſiſche Fahne ſch Der Angeklagte Belly ſagt aus,
er habe das unterſchriebene Schriftſtück nur flüchtig e
Auch ihm ſei geſagt worden, es handele ſich nur darum, daß
die Zeitung, wenn ſie eine Anklage bekomme, durch das Schrift
ſtück eine Sicherheit habe. Die Aeußerung
der franzöſiſchen Fahne beſtätigte er, ebenſo wie die beiden
andern Angetklagten.

Die Zeugenausſagen ergaben nichts beſonders Bemerkens-
wertes. Der Ankläger ſagt in ſeinem Plädoyer:die Angeklagten unterſchrieben, mußte ihnen klar 'ſein, daß ſie
gegen das Verbot des Oberſten handeln ferner mußte ihnen
klar ſein, daß der Jnhalt des Schriftſtückes die Feſtnagelung
eines Vorgeſetzten ſei, die eine Zeitung verwenden wolle. Henk
habe, als er die Jnternas der Kaſerne preis gab, Ungehorſam
gegen Dienſtbefehle begangen und ferner ſelbſtändig eine
Unterſchriften ſammlung gegen einen Vorgeſetzten herbeige-
führt. Durch die Jndiskretionen der Angeklagten ſei eine
Lawine der Entrüſtung im Deutſchen Reich und im Auslande
entfeſſelt und dadurch eine maßloſe Kritik an dem ehernen
Turme der Diſziplin ausgelöſt worden. Die Tat der Ange-
klagten ſei ein Verbrechen gegen die militäriſche Ordnung und
Diſziplin. Die Angeklagten müßten die volle Strenge des
Geſetzes erfahren. Mildernd käme allerdings in Betracht, daß
die Angeklagten junge Soldaten ſind, die ſich der Tragweite
ihres Handelns nicht bewußt waren, daß ſie ferner im guten
Glauben gehandelt haben und außerdem verleitet worden ſind.
Für Henk ſei belaſtend, daß er als intelligenter Soldat die
Folgen überſehen mußte und die anderen beiden verleitet habe.
Er beantrage gegen Henk 1. wegen Ungehorſams gegen einen
Regimentsbefehl drei Monate und 2. wegen Sammeln von
Unterſchriften gegen einen Vorgeſetzten fünf Monate, zu
ſemmengezogen ſieben Monate Gefängnis, gegen Scheible und
Belly wegen Ungehorſams gegen einen Regimentsbefehl je drei

Monate Gefängnis.
Nach dem Plädoher des Anklagevertreters ergreift der Ver-
teidiger der drei Rekruten das Wort. Er hebt ganz be
ſonders hervor, daß die Richter durch ein mildes Urteil ein
Stück Friedensarbeit in Elſagß-Lothringen leiſten würden. Aus
dem Gange der Verhandlung ſei zu erſehen, daß der Oberſt
v. Reutter mit ſeiner Anſprache an die 5. Kompagnie keinen
klaren Befehl betr. Geheimhaltung aller Vorfälle gegeben habe.
Deshalb könne auch nicht im Sinne des Geſetzes von Ungehorx-
ſam dic Rede ſein. Was das Sammeln der Unterſchriften an-
belange, ſo richte ſich das Schriftſtüch nicht gegen Vorgeſetzte
oder e nene ten, ſondern die Angeklagten wollten
lediglich dem Redakteur einen Gefallen erweiſen. Es könne
doch nicht als Dienſtangelegenheit angeſehen werden wenn der
Leumant v. Forſtner eine fremde Nation beleidige und ein
ganz unritterliches Verhalten zur Schau trage. Er beantrage
deshalt,, nur auf eine Arreſtſtrafe zu erkennen. Jn einem
kurzen Nachwort hebt der Zentrumsredakteur nochmals hervor,
daß er den Rekruten verſprochen habe, das Schriftſtück werde
nicht veröffentlicht, ſondern diene nur dazu, ſie gegebenenfalls
an ihre Ausſagen zu erinnern. Auf die Frage des Verhand-
lungsleiters, weshalb der Redakteur das Schriftſtück am
anderen Tage doch veröffentlicht habe, ſchweigt der Zeuge.

Nach 14 ſtündiger Beratung verkündet das Gericht folgen-
des Urteil: Der Angeklagte Henk wird zu ſechs Wochen
Mittelarreſt verurteilt, die Angeklagten Scheible und
Belly erhalien je drei Wochen Mittelarreſt. Die
Angeklagten, die während der Plädoyer andauernd Tränen
vergoſſen haben, werden darauf wieder abgeführt, aber aus der
Haft entlaſſen.

Gewerkſchaftliches.
Der „Bombenwurf“ der Streikenden.

Die vön der bürgerlichen Preſſe ſeinerzeit ins Maßloſe auf
gebauſchte Tat des Schiffsheizers Otto Bettke, der während
des Schifferſtreiks im Frühjahr dieſes Jahres auf der Königs
brücke in Magdeburg Streikpoſten ſtand und bei der Gelegen-
heit am 24. April früh morgens eine Sprengkapſel auf den die
Brücke paſſierenden Schlepppampfer Magdeburg warf, war am
Mittwoch Gegenſtand der Verhandlung vor dem Schwurgericht
Magdeburg. Die Strafkammer hatte ſich bekanntlich vor
einigen Wochen für unzuſtändig erklärt, weil der Angeklagte
ihr verdächtig erſchien, ſich gegen den S 5 des Sprengſtoffgeſetzes
vergangen zu haben, indem er vorſätzlich durch Awwendung
von Sprengſtoff Gefahr für das Eigentum, die Ge-
ſundheit oder das Leben eines anderen herbeigeführt habe.

Auf dieſes Delikt lautete nunmehr auch die Anklage vor dem
Schwurgericht. Die Beweiserhebung brachte keinerlei neue
Momente. Sie ergab daß der Angeklagte die auf dem Krupp-
ſchen Schießübungsplatz bei Tangerhütte aufgeleſene Kapſel
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wiederum,
hätte werden können, ob man ſie zerſäge,

Feen Wand ere, ins Feuer werfe oder was mit
hr anſtelle; nur in Verbindung mit einer Zündkapſel könne
ihre Wirkung ausgelöſt werden.
Dem Wahrſpruch der Geſchworenen gemäßt erkannte das Ge
richt auf neun Monate Gefängmis, wobei es zwei

„Mongte und zehn Tage der Unterſu anrechnete. Sohart des ſuchungshaft3 Urteil auch ſein mag, ſo zeigt es doch, daß das Gericht
a en n einem ſchweren Verbrechen gegen das

prengſtoffgeſetz ge hat; denn dann hätte es auf eine vielhöhere Strefe eda

Terrorismusfall“ zuſammen und es bleibt nicht viel mehr von
ihm übrig als ein leichtſinniger und törichter Dummerjungen-
ſtreich.

Chriſtlicher Geldbettel bei Unternehmern
Am 15. Dezember finden in Karlsruhe die Wahlen zur

Ortskrankenkaſſe ſtatt. Der chriſtliche Arbeiterſekretär Maier
hat nun an eine Anzahl Karlsruher Unternehmer folgendes
Schreiben geſchickt:

Euer Hochwohlgeboren!
Am 165. Dezember finden hier die Wahlen zum Ausſchuß

der Allgem. Ortskrankenkaſſe ſtatt, und zwar nach dem
Droporzſyſtem. An der Wahl beteiligten ſich auch die auf
nationalem und ſtaatstreuem- Boden ſtehen-den Organiſationen beider religiöſen Bekenniniſſe,
ſowei: ſic dem Ausſchuß für ſoziale Angelegenheiten ange
ſchloſſen ſind. Wir hoffen dadurch, die Macht der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft in der
Krankenkaſſe zu brechen und auch der nichtſozial-
demokratiſchen Arbeiterſchaft eine ihrer Stärke entſprechende
Vertretung in den Organen der Krankenkaſſe zu erringen,
vorausgeſetzt, daß uns die
mittel zur Betreibung einer intenſiven Agi-
tation zur Verfügung ſtehen.

Nun hat die kürzlich getätigte Gewerbegerichtswahl unſere
Mittel faſt ganz erſchöpft. Wir richten daher an Euer Hoch-
wohlgeboren die ergebenſte Bitte, Hochdieſelben wollen mit
einem kleinen Beitrag unſer Beſtreben unterſtützen. Wir
nehmen an, daß auch Euer Hochwohlgeboren viel
an einem Siege der nichtſozialdemokrati-
ſchen Arbeiterſchaft über die ſozialdemokratiſche ge
legen iſt.

Ein Vertrauensmann wird in den nächſten Tagen bei
Euer Hochwohlgeboren mit einer Sammelliſte vorſprechen
und v wir nochmals, denſelben nicht leer ausgehen laſſen
zu wollen.

Für freundliche Gaben jm voraus beſtens dankend, zeichnetAusſchuß für ſoziale Angelegenheiten.

Maier, Vorſitzender.
Würdeloſer können ſich wohl Arbeiter nicht mehr geben.

Danach fragte dieſe Sorte Arbeitervertreter nicht, wie es
ihnen denn möglich ſein ſoll, in der Krankenkaſſe die Jnter-
eſſen der Verſicherten gegenüber dem Widerſtand der Unter-
nehmer zu vertreten mit deren Gelde ſie ſich ihre Sitze „er-
obert“ haben, Die Gelben aber haben alſo eine ſcharfe Kon-
kurrenz durch die Chriſtlichen, ſie können jetzt nicht mehr allein
bei den Unternehmern auf den Geldbeutel gehen und ſich von
ihnen finanziell aushalten laſſen. Wer den Unternehmern am
gefügigſten iſt, wird die Konkurrenz ſchlagen.

Soziales.
Zum Grubenunglück in Oberſchleſien.

Am Sonntag früh wurde der Zeitungsleſer durch die Mel-
dung erſchreckt, daß in der Nacht zum Sonntag auf der Emma-
grube bei, Rybnik ein Grubenbrand ausgebrochen ſei, bei dem
16 Bergarbeiter den Erſtickungstod fanden und drei durch Ein-
atmen der giftigen Brandgaſe ſchwer erkrankten.

Jm allgemeinen iſt der oberſchleſiſche Bergbau von Maſſen
unglück nicht ſo heimgeſucht wie das Ruhrrevier. Das liegt
aber nicht etwa an der beſonderen Sorgfalt, die die Unter-
nehmer dem Bergbau und der Erhaltung des Lebens und der
Geſundheit der Bergarbeiter zuteil werden laſſen, ſondern es
iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß gefährliche Schlagwetter
in Oberſchleſien bisher nur in geringem Maße vorkommen.
Es wird auch daher noch faſt auf allen Gruben mit offenen
Lampen gearbeitet, auch iſt den Bergleuten das Rauchen ge-
ſtattet. Nur vier Grubem ſind im Sinne des Berggeſetzes als
Schlagwettergruben bezeichnet. Die Zahl der Schlag-
wettergruben dürfte ſich aber leider auch in Oberſchleſien
vermehren, denn je tiefer der Bergban in das Erdinnere
eindringt,
Wetter, die Exploſionsgaſe enthalten.
Der Umſtand, daß Oberſchleſien weniger von großen Gruben-

kataſtrophen betroffen wurde, wie Weſtfalen, veranlaßte im
vergangenen Jahre einen Geiſtlichen in Zaborze bei
der Beerdigung eines verunglückten Bergarbeiters zu der Be
hauptung,
weniger heimgeſucht würde, weil ſich die Bergarbeiter noch nicht
in großer Zahl dem „ſozialdemokratiſchen“ Bergarbeiterver-
bande angeſchloſſen hätten! Würden ſie ſich aber in der Zu-
kunft mehr dem Bergarbeiterverband anſchließen, dann würde
Gott auch über die oberſchleſiſchen Bergarbeiter die Schale
ſeines Zornes ergießen und ſie durch Maſſenunglücke
heimſuchen. Die Weisſagung des frommen Gottesmannes iſt
mit dem jetzigen Unglück allerdings nicht in Erfülkung ge
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alten, unbenutzten Geſenk (Stapelſchacht) die Zimmerung in
Brand geraten iſt. Wodurch, iſt ich. Ein Berichterſtatter
der bürgerli Preſſe verbreitet ſ die Nachricht, daß ver
mutlich ein gmann durch u chtiges Umgehen mit der
Lampe die trockene Zimmerung in Brand geſteckt hat, ohne
davon Meldung zu machen. Dieſe Vermutung erinnert ſehr
ſtark an die Schreibweiſe des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Tageblatts
aus Bochum, das 1898, als auf der Zeche Karolinenglück bei
Bochum 120 Bergleute durch ſchlagende Wetter getötet wurden,
ſchrieb, vermutlich habe ein Hetzer der roten oder ſchwarzen
Internationale die Wetter angezündet, um bei der Reichstags
wahl, die damals bevorſtand, Agitationsſtoff zu haben. Von
anderer Seite wird gemeldet, daß der Brand durch Kurzſchluß
in der elektriſchen Leitung entſtanden ſei; eine andere Stelle
berichtet, daß die Entſtehung auf Selbſtentzündung der Gruben
gaſe zurückzuführen ſei.

Von den zunächſt Beteiligten, den Bergarbeitern, konnte man
auch Näheres nicht erfahren, ſo daß hier zunächſt einmal das
Ergebnis der amtlichen Unterſuchung abgewartet werden muß.
Dann läßt ſich vielleicht noch manches ſagen. Vorläufig können
über die Entſtehungsurſache wur Vermutungen ausgeſprochen
werden. Ein großes Glück iſt es, daß der Brand nicht früher
entſtand. Wäre er vor 11 Uhr abends entſtanden, dann dürfte
ſich die Zahl der Opfer auf Hunderte belaufen haben.

Allerlei.
Streik der Studenten der Zahnheilkunde.

Ein regulärer Studentenſtreik iſt unter den Studierenden
der Zahnheilkunde in Leipzig ausgebrochen. Dieſe haben
ſich in einer Verſammlung ehrenwört lich verpflichtet, bis
auf weiteres alle Vorleſungewund Uebungennicht
mehr zu beſuchen Nach dieſem Beſchluß haben Mittwoch
die Studenten der Zahnheilkunde ſolidariſch den Streik be-
gonnen. Der Grund der Unzufriedenheit iſt folgender: Die
Studenten hatten von den zuſtändigen Behörden die Möglichkeit
der Erlangung einer eigenen Doktorwürde gefordert, konnten
aber bisher keine zufriedenſtellende Antwort erhalten. Die
Studenten drohen nunmehr ſogar, nach Möglichkeit die Uni-
verſität Leipzig zu verlaſſen. Aus allen Teilen des Reiches
kommen Nachrichten, daß das Vorgehen der Leipziger Zahnheil-
kundigen lebhaft unterſtützt wird.

Die Studierende der Zahnheilkunde der Univerfität Würz-
burg ſind Donners g mittag in einen Sympathieſtreik für ihre
Leipziger Kollegen eingetreten. Sie fordern wie die Leipziger
den DoktorTitel der Zahnheilkunde.

Aus dem gleichen Grunde haben nun auch die Berliner
Studierenden der Zahnheilkunde den Streik beſchloſſen. Alle
im Zahnärztlichen Jnſtitut arbeitenden Studenten haben ſich
ſchriftlich verpflichtet, von Freitag an die Arbeit niederzulegen.
Donnerstag abend fand eine Verſammlung ſtatt, in der über
die weiteren Schritte, etwaige Audienz beim Kultusminiſter
ſowie über die Fortführung des Streiks beraten werden ſollte.

Der Streikbewegung haben ſich weiter noch die Studierenden
der Zahnheilkunde der Univerſitäten Bonn, Freiburg im Breis-
gau und Heidelberg angeſchloſſen, und von Freitag an wollen
auch die Studierenden der Zahnheilkunde an den Univerſitäts-
kliniken in Breslau, Halle und Greifswald in den Streik
eintreten, und zwar bis zum 15. Januar, 1914, wenn bis dahin
die Regierung keine befriedigende Antwort auf die Forderung
nach Erlangung der Doktorwürde gegeben hat.

Pegouds KopfüberFlüge mit Paſſagieren geglückt.
Jm Aerodrom von Buc führte Donnerstag nachmittag

Pegoud ſein Looping the Loop mit Paſſagieren aus. Der erſte
Fahrgaſt war ein Journaliſt, der zweite ein Photograph. Beide
erklärten, daß ſie ſich während des Fluges mit dem Kopfe nach
unten vollkommen wohl gefühlt hätten.

Unmenſchlich rohe Beſtialitäten. ß
Jn Kolin bei Prag wurden der Pflaſterer Smolik und ſechs

andere Perſonen verhaftet wegen des Verdachtes, das ſtellen-
loſe Dienſtmädchen Marie Vinduska in ihre Wohnung gelockt,
drei Wochen dort feſtgehalten und unter Foltern und
durch Hunger zu ſchimpflichem Verkehr mitMännern angehalten zu haben. Als das Mädchen, das
etwas geiſtesſchwach, jedoch vom großer körperlicher
Schönheit war, zum Skelett abgemagert und ſo für die
Rohlinge reizlos geworden war, tötete Smolik es und legte
die Leiche mit Hilfe des Schmiedegehilfen Gesmacher au
letzten Freitag in der Nähe von Kokin vor einen Eiſen-
bahnzug. Die Leiche wurde tatſächlich überfahren und man
glaubte an einen Selbſtmord. Am Dienstag wurde nun Ges-
macher in Prag verhaftet. Er gab an, von Smolik nach Prag
geſchickt worden zu ſein, um ſich wegen Berübung eines Mäd-
chenmordes anzuzeigen. Er hoffe aber nicht verurteilt zu wer-
den, da er wegen Wahnſinns bereits in einer Jrrenanſtalt
geweſen ſei. Die Folge dieſer Angaben war die Verhaftung
des Mörders Smolik und ſeiner verbrecheriſchen Helfer.
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Deutſcher Reichstag.
187. Sihung, Donnerstag, den 11. Dezember, vormitkags 11 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Delbrück, v. Jagow Kühn, Lisco, Krätke.
Die Etatsberatung wird fortgeſetzt.

Ricklin (Elſ.): Die Angriffe des Grafen Weſtardie von Zabern und auf die Zaberner Verotte
mu entſchieden zurückweiſen. Graf Weſtarp nimmt für die

im Eſaß das Recht in Anſpruch, die Zivilbehörde
zu ſtberwachen. Tatſächlich beſteht eine militäriſche Nebenregierung
im Slſaß, alle ſcharfen Maßregeln der Regierung 76 auf Berichte
zurückzuführen, die die Militärbehörde nach Berlin geſchickt hat.
(Hörtl hörtl) Tatſächlich iſt ſchließlich die Zivilverwaltung Siegerin
eblieben, ſonſt wäre der Statthalter auch ſicherlich nicht auf ſeinem
oſten geblieben. Wir freuen uns, daß er in n ein

ernſtes Wort geredet hat. Unſer Vertrauen zur Reichsregierun
hat freilich durch die Behandlung der Vorgänge c aber dur
die einmütige Verurteilung der Uebergriffe des Militärs im Reichs-
tag haben wir an Vertrauen zum deutſchen Volke gewonnen.
(Beifall.)

Abg. Hoch (Soz.):
Der Reichskanzler wird mit der Mißbilligungserklärung des

Reichstages doch nicht ſo leicht fertig werden, wie er geglaubt hat.
Die Angelegenheit Zabern beherrſcht die Etatsdebatte und wird
auch die Politik des Reiches in der nächſten Zeit beherrſchen.
Worauf es ankommt, hat der Reichskanzler freilich noch immer
nicht gelernt. Er meinte, er kann über eine ſchwebende Sache
nichts mitteilen, und erkennt nicht, daß es nicht auf die noch
zu unterſuchenden Einzelheiten ankommt, ſondern daß die Em-
pörung hervorgerufen wurde durch die klare Tatſache, daß Offiziere
ſich erlaubt haben, das Heer zu mißbrauchen, um die Verfaſſung
und die Geſetze zu vergewaltigen. (Lebhaftes Sehr richtigl) Jeder-
mann erwartete, daß der Reichskanzler hier ſagen würde: das Un-
erhörte iſt geſchehen, das Militär iſt über die Verfaſſung hinaus-
gegangen, ich werde für die nötige Beſtrafung ſorgen, und werde
auch dafür ſorgen, daß ſo etwas nicht mehr vorkommt. (Lebhaftes
Sehr wahr!) Statt deſſen hat der oberſte Beamte, der berufene
Hüter der Reichsverfaſſung, das Wort nur ergriffen, um die Aus-
ſchreitungen des Militärs zu entſchuldigen. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Der neue Herr Kriegsminiſter, der das große Wort von der Ehre
im Munde führt, trat offen und frei ſelbſt über die geſetzlichen
Schranken hinaus; kein Wort fand er dafür, daß die 700 000
Soldaten vor Beleidigungen und Beſchimpfungen ihrer Vorgeſetzten
geſchützt werden müſſen. Das Ungeheuerlichſte, was er ſich leiſtete,
war, daß ein Offigzier, der beleidigt würde, wenn er den Beleidiger
nicht verhaften laſſen könne, ihn niederſtechen müſſe. (Lebhafte
Pfuirufe bei den Sozialdemokraten Präſident Kaempf erklärt dieſe
Rufe für unparlamentariſch.) Und das hat der Reichskanzler ſich
angehört, ohne ein Wort gegen dies unerhörte Auftreten des
Mannes zu ſagen, t den er die Verantwortung hat. (Zuruf
bei den ialdemokraten: Er iſt alſo Mitſchuldiger!l) Als der

Fehrenbach ſich gegen dieſe Verneinung der Geſetze durch die
iziere wandte, da war er der Redner des ganzen Hauſes.

(Lebhafte Zuſtimmung.) Der Mißbilligungsantrag bedeutete die
Verurteilung der Gewaltherrſchaft in Zabern. Und wenn der
Reichskanzler nicht mitteilen will, welche Maßnahmen getroffen
ſind, um das für die Zukunft zu verhüten, oder wenn er ſolche
Mitteilungen nicht machen kann, ſo kann er an der Spitze des
Reiches nicht gedu werden. (Lebhaftes Sehr wahr!) Wir lehnen
ja den Etat grundſätzlich ab, weil wir das ganze jetzige Syſtem
als ein Unrecht am Volke betrachten. Aber auch Sie, die Sie
ſonſt den Etat bewilligen, müſſen ihn einem Reichskanzler ver-weigern, der eine ſolche Mißwirtſchaft nicht beſeitigen will oder

kann. Es handelt ſich hier nicht um eine vereinzelte Frage, ſondern
um die grundſätzliche Frage, daß der Reichskanzler ſich als unfähig
erwieſen hat, der Verfaſſung und dem Geſetz die nökige Achtung
zu erweiſen. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Wir
wiſſen ſchon, daß die Entlaſſung des Reichskanzlers heute noch
ein ausſchließliches Recht des Kaiſers iſt, aber eben deshalb bleibt
uns gar kein anderes Mittel übrig, als den Etat zu verweigern,
um die Beſeitigung eines Reichskanzlers zu erzwingen, der ſein
Amt nicht ausfüllt. Der Kaiſer war, wie ſo oft bei wichtigen An
gelegenheiten, nicht in Berlin, ſondern auf der Saujagd in Donau
eſchingen Heiterkeit links), wohin nur der Kriegsminiſter und der
General Deimling, nicht aber der Reichskanzler gerufen wurden,
um Aufklärungen zu geben. Wird ſo die Verantwortlichkeit auf
gefaßt? Wenn wir nur einen Vorhang haben wollen, hinter dem
die Perſon des Kaiſers agiert, dann iſt Herr v. Bethmann Hollweg
allerdings an der richtigen Stelle! (Lebhafte Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten.) Es handelt ſich hier nicht nur um die Würde
des Reichskanzlers, die er allein wahren will, ſondern auch um
unſere Würde, und würden wir nicht erklären, daß ein unzureichen-
der Mann auf den Platz des Reichskanzlers nicht hingehört, ſowürden wir den Reichskanzler, der ein ſener des Staates ſein
ſoll, z einem Hofbedienſteten des Kaiſers herabwürdigen. Der
Kanzler hat die Perſon des Kaiſers vorgeſchoben und immer von
den Rechten des Kaiſers geſprochen aber wo bleibt die ihm eben
falls obliegende Wahrung der Rechte der Volksvertretung und des
Volkes? Verſagt er da, dann muß das Volk ſich ſelbſt um ſeine
Rechte kümmern. Man behauptet, der Reichskanzler ſei durch
Unwohlſein verhindert worden, von zwei Briefen des Kaiſers Mit-
teilung zu machen, in denen dem General Deimling und dem
Statthalter gegenüber die Rechte der Verfaſſung umſchrieben wor-

ſeien. Dieſe Behauptung iſt ganz unglaubhaft. Wie u
ein Reichskanzler in dem Augenblick, wo er allein durch eine ſolche
Mitteilung Beruhigung ſchaffen könnte, es fertig bringen, ſolche
Tatſachen zu unterſchlagen oder zu vergeſſen. Präſident zen
erklärt, daß der Redner nicht von Unterſchlagung ſprechen dürfe!
Jch ſage ja, daß das nicht möglich iſt! Es wäre ja eine ſolche
Feigheit und m daß dazu kein Reichskanzler, am aller-
wenigſten Herr v. Bethmann Hollweg fähig wäre. Deshalb kann
er ja nichts von den Briefen ben. Und da ſoll er dieVerantwortung übernehmen Tun all Zabern ſoll es nach dem
Reichskanzler keine Nebenregierung, ſondern nur eine Regierung
e Das glaube ich, aber dieſe Regierung war nicht er, ſondern

ie Nebenregierung allein, das hat man ja bei dem Auftreten des
Kriegsminiſters geſehen. Wir haben eine Nebenregierung von deralerſhuna ſten Bedeutung; ſie will derartige Zuſammenſtöße wie

in Zabern, ſie will einen möglichſt großen Riß gen Militär
und Volk machen, ſie arbeitet darauf hin, das Militär zu einem
Militär gegen das Volk zu machen, ſie wartet nur darauf, dieten Bewegung des Volkes in Strömen von Blut zu er-

änken, ſie hat die Einlöſung des feierlichen Wahlrechtsver-
e des Königs von Preußen verhindert, ſie will dem Volk

s Reichstagswahlrecht entreißen, den Arbeitern ihre Grundrechte
nehmen, weil man rechnet, daß ſich das die Arbeiter nicht gefallen
jaffen werden, und weil man dann hofft, das Militär einſetzen

können. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Deshalbn auch alle die Gründe zur Rechtfertigung der Eiagſchränkung
Vereins und Streikfreiheit der Arbeiter nur eine Komödie!

Wir bedauern Ausſchreitungen von Streikenden, aber iſt die Er
bitterung und Leidenſchaft der mit ihrem letzten Mittel kämpfen-
den Arbeiter gegen die gewerbsmäßigen Streikbrecher nicht be

reiflich? Arbeiten die Scharfmacher nicht mit den ſchamloſeſten
ittieln der Vergewaltigung gegen Arbeiter, h und ſelbſt

egeneinander? Bejzeichnend iſt folgender Fall: Jn Oeſterreichſt die Regierung gegen die Canadian Pacific Geſellſchaft einge
ſchritten, weil ſie Wehrpflichtige nach Amerika befördert hat. Das
eſchah Betreiben der deutſchen Darſſhiftse ellſchaften des

Schiffahrtskartells, die wütend. waren, weil die Tanadian dem

auf
rung

Kartell nicht ange

das Kartell ben
felbſt aus der Auswanderung Wehrpflichtiger n Profit ge

aber trotz dieſer Schwächung der We gkeit unſeres
ſterreichiſchen Bundesgenoſſen bleiben dieſe Herren die angeſehen-

e Leute. Ein großer Teil der deutſchen Preſſe h die Sache
ot, weil ſie ſonſt keine Annonen von den deutſ Ge

bekommen würden, wie das im Kartellvertrag z ſt.
ſpricht das nicht mindeſtens ebenſo r den guten Sitten, wie etwa
eine Ausſchreitung verzweifelter eiter? (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.
Der Reichskanzler hat ſehr ſchön geſagt, man müſſe auf das
Rechtsempfinden des Volkes einwirken, damit es jeden Terroris-
mus verabſcheut. Gewiß, aber wo wird größerer Terrorismus ge
trieben, als vom Staat ſelbſt, den Arbeitern in den Staatsbetrie-
ben, den Beamten gegenüber, die ſogialdemokratiſche Geſinnung be-
tätigen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten Hat nicht die
öffentliche Wahl zum Landtag und zu den Gemeinden nur den
Zweck, die abhängigen Elemente zu zwingen, gegen ihre Meinung
u ſtimmen? Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Der
eichskanzler meinte, das gemeine Recht ſolle paritätiſch angewandt

werden. Glaubt er wirklich, daß noch irgendjemand die Behaup-
tung ernſt nimmt, in Deutſchland könne von einer paritätiſchen
Behandlung der Bevölkerung die Rede ſein? Fehlt es doch den
Leuten, die die r des Grafen Weſtarpvertreten, an jeglichem Verſtändnis für die Bedürfniſſe der Arbeiter.
Ueberall ſieht das Volk, daß der Große vorgezogen wird, der arme
Teufel kann ſich begraben laſſen. Hätte im zweiten Krupp- Prozeß
nicht ein Direktor der Firma Krupp neben Brandt auf der Anklage-
bank geſeſſen, ſondern ein Arbeiter oder kleiner Handwerker, zu
wieviel Jahren Gefängnis wäre der Mann wohl verurtkeilt wor-
den. (Lebhaftes Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Wer
gegen die Koalitionsfreiheit vorgeht, leiſtet den Herren von der
äußerſten Rechten Vorſpanndienſte, die es zum Konflikt zwiſchen
Arbeitern und Militär treiben wollen; aber die Rechnung der
Konſervativen habe ein Loch, denn die 700 000 Soldaten ſind. ja
zum größten Teil unſere Söhne, Blut von unſerem Blut. Wir
wollen auch keine Eroberungspolitik, wie ſie jene Kreiſe betreiben.
Gewiß hat auch unſer Land wichtige Jntereſſen im Ausland, China,
Kleinaſien, aber wir wollen ſie wahren mit den Mitteln der Kultur,
der Geſittung und Bildung. Durch eine klare Friedenspolitik der
offenen Tür für alle Kulturſtaaten werden wir am meiſten er-
reichen (Sehr gutl bei den Sozialdemokraten Es gibt nur
zwei Wege der Weiterentwickelung in unſerem Vaterlande. Der
eine iſt der Weg der blutigen Zuſammenſtöße. Gewiß wird ein
Maſſenſtreik nicht willkürlich herbeigeführt werden, aber wenn Sie
ruſſiſche Geſetze ſchaffen, dem Volk alle Rechte nehmen, wird das
Volk nicht ſo feige ſein, ſich Jhnen zu fügen, und wir werden
ruſſiſche Zuſtände bekommen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Segensreicher für unſer Vaterland wäre es aber, wenn
das, was die Arbeiter zu ihrer Weiterentwickelung bauchen, auf
dem Boden der Verfaſſung hier im Hauſe des allgemeinen Wahl-
rechts durchgeführt werden kann. Deshalb geht unſer Appell an die
bürgerlichen Parteien: Wahren Sie wenigſtens die bürgerlichen
Rechte! Freilich haben Sie oft genug auch dabei verſagt. Wenn
das Militär ſo übermächtig geworden iſt, dann ſind die Schuldigen
Sie, die Sie immer wieder dem Militarismus den Steigbügel
gehalten haben. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Die
letzte Militärvorlage haben Sie bewilligt, weil der Reichskanzler
die panſlawiſtiſche Gefahr als Grund anführte. Ledebour, der
damals nachwies, daß bei den Gegenſätzen unter den Balkan-
ſtaaten dieſe Gefahr bald verſchwinden werde, hat Recht behalten.
Er gehörte deshalb eher als Herr v. Jagow an den Platz des
Miniſters des Auswärtigen. (Große Heiterkeit.) 24 von 316
Milliarden Mark Ausgaben des Etats verſchlingt der Militaris-
mus. Für die Arbeitsloſenverſicherung iſt kein Geld da. Auf der
Jnternationalen Arbeiterſchutzkonferenz ſpricht der deutſche Ver-
treter im Gegenſatz zu der Haltung der deutſchen Regierung im
Jahre 1890, diesmal dem Gebot des Zentralverhbandes Deutſcher
Jnduſtrieller folgend, gegen das Verbot der Nachtarbeit für Arbeiter
von 16 bis 18 Jahren. (Lebhaftes Hört! hört! bei den Sozial-
demokraten.) Das zig wieder, wo die wirkliche Regierung ſteckt.
Und doch wäre der Reichstag nicht ohnmächtig, das hat die Durch-
ſetzung der Beſitzſteuer gezeigt. Und auch im Falle Zabern hat das
Vorgehen des Reichstags erſt dem Kanzler die Türen zum deut-
ſchen Kaiſer geöffnet, und es iſt erreicht, daß dem Kriegsminiſter
wenigſtens eine andere Tonart beigebracht worden iſt. (Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten.) Wir wollen nicht den Kaiſer unter
den Zwang der Sozialdemokratie, aber allerdings unter den Zwang
der Verfaſſung bringen. Wir haben keine unumſchränkte Mon-
archie. Wir ſind bereit, mit jeder Regierung an der freiheitlichen
Entwickelung unſeres Vaterlandes mitzuarbeiten; würden es aber
allerdings, unſeren Kongreßbeſchlüſſen gemäß, ablehnen müſſen,
bei einem parlamentariſchen Regime als Miniſter Jhre Geſchäfte
u beſorgen. Alſo wir richten an die bürgerlichen Parteien denAppell mit uns die bürgerlichen Rechte zu wahren. Fehlt Jhnen

dazu der Mut, uns bringen Sie nicht ab von dem Wege des Rechts
und der Tat. Laſſen Sie uns im Stich, ſo führen wir den Kampf
allein, den Kampf um Freiheit, Gerechtigkeit und Fortſchritt.
(Stürmiſcher Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Erzberger (Z.): Der Reichskanzler, der ſich offenbar als
der Sieger in der Schlacht bei Zabern fühlt, hat die Affäre auf
die leichte Schulter genommen. Die Zentrumspartei tritt ein-
mütig heute noch den Ausführungen des d Fehrenbach bei. Wir
proteſtieren dagegen, daß der Reichskanzler die Sache auf ein totes
Gleis ſchieben will. Es dreht ſich nicht um die Ausſchreitungen
in Zabern, ſondern um die Haltung der Regierung, die es für
vollkommen verſtändlich fand, wenn ein Oberſt ſich über Recht
und Geſetz hinwegſetzt. Der Schaden kann nur repariert werden,
wenn der Reichskanzler unumwunden erklärt, daß auch das Militär
unter Recht und Geſetz ſteht. Sagt doch Jhering, daß Lothringen
und Elſaß dem deutſchen Volk verloren gingen, als Bauer und
Bürger Gegenſtand der feudalen und abſolutiſtiſchen Willkür waren.
r hört)) Das Vertrauen iſt erſchütttert, daß der Reichs-
anzler die Volksrechte auch gegen einen Oberſt und General

wahren wird. Das Mißtrauensvotum iſt in einer Lebensfrage
des Volkes erteilt worden. Graf Weſtarp hat ſogar das militäriſche
Fauſtrecht proklamiert. Er bedauerte den Sieg der
wir verlangen den Sieg des Rechts. (Lebhafte Zuſtimmung im
Zentrum und links.) Bei S des Rechts der Beſchlußfaſſung
bei Interpellationen war man ſich klar darüber, daß dem Reichstag
eine Waffe gegeben würde. Widerſpruch rechts. Wir wollen
nicht regiert werden, nur von der Bureaukratie. Für jedes Volkkommt er Zeitpunkt, wo eine parlamentariſche Regierung not-
wendig wird, ſogar im Jntereſſe der Erhaltung der Monarchie.
Fürſt Bülow war ein Bahnbrecher dieſer Entwickelung, indem er
ſein Amt niederlegte, weil eine große Partei (die nationalliberale)
die Finanzreform nicht mitmachte. Aus dem Mißtrauensvotum
wird das, was die Mehrheit des Reichstags daraus macht. Der
Beſchluß wurde mit 293 gegen 54 Stimmen gefaßt, und darin liegt
ein ſolches politiſches wergewicht, daß niemand daran vorbei-
gehen kann. Ohne dieſen Beſchluß hätte die Konferenz in Donau
eſchingen vielleicht ein anderes Ergebnis gehabt. Erſt durch dieſen
Beſchluß iſt Beruhigung in den Reichslanden eingetreten. (Sehr
richtigl) Und mon hat erkannt, daß wenn gegen Recht und Geſetz
verſtoßen wird, und die Regierung hierbei verſagt, die Vertretung
des deutſchen Volkes nicht verſagt. (Sohr richtigl) Sozialdemo-
kratiſche Führung lehnen wir ab. Eine Mehrheit kann ſich dieKinderei der Etakaablehnung nicht geſtatten. Grillenberger nannte

es eine Verrücktheit, an der Verbeſſerung des Etats mitzuarbeiten

n ſie es nicht, den Etak abzulehnen, nicht einmal in
Rudolſtadt. Erklärt der Reichskanzler unumwunden, daß er ſich
auf den Boden der Verfaſſung und der Geſetze ſtellt, dann fällt
das Mißtrauensvotum für dieſen Fall fort. Es handelt ſich um
etwas, was die Seele und den Kern des deutſchen Volkes be
rührt. Von den Konſequenzen, die der Reichskanzler zieht, hängen
unſere Konſequenzen ab. Nach dem 13. Januar iſt ja auch noch
Reichstagl (Heiterkeit.) Trotz dem Wort des bayeriſchen Miniſter
präſidenten h ſchon wieder Rüſtungstreibereien, zunächſt vonunverantwortlichen Stellen, ein. Jn der Duekfrage kann der Kriegs-

miniſter beweiſen, daß er modernen Wünſchen zugänglich iſt. Polizei
und Staatsanwaltſchaft dulden in Berlin ein Jnſtitut, das „Ehren-
männer“ ausleiht, um Frauen zum Ehebruch zu dverführen, und
ſo ein Duell herbeizuführen. em Kriegsminiſter fehlen 5000
Offiziere. Er beſeitige den Duellzwang, und Tauſende junger
Katholiken werden gern die Offizierslaufbahn einſchlagen. (Zu-
ſtimmung im Zentrum.) Gegen die Treibereien der Alldeutſchen
ſollte die Regierung ein entſchiedenes Wort ſprechen. Der Ruf
nach verſtärktem Arbeitswilligenſchutz iſt auf das Vorgehen der
Sozialdemokratie gegen anders organiſierte Arbeiter, aber auch
auf den Terrorismus der Kartelle zurückzuführen. Die ſtärkſte
Gegenwehr gegen die Sozialdemokratie iſt die Stärkung der chriſt-
lich nationalen Arbeiterbewegung. Die lauteſten Scharfmacher
knicken aber zuſammen, wenn die Sozialdemokraten die Entlaſſung
einzelner Arbeiter verlangen, und ſie gehen in den Krankenkaſſen
mit den Sozialdemokraten gegen die vorwärtsmarſchierende chriſt-
lich- nationale Arbeiterſchaft. Da haben ſie kein Recht, noch mehr
Arbeitswilligenſchutz zu verlangen Schließlich klagt der Redner
über nichtparitätiſche Behandlung der Katholiken und verlangt
Gerechtigkeit. (Beifall im Zentrum.)
Braunſchweigiſcher Bundesratsbevollmächtigter Voden dankt

für die Erledigung der Thronfolgefrage und deren ſympalhiſche
Aufnahme.

Abg. Haußmann (Vp.) regt die Einſetzung einer Reichstags
kommiſſion zur ſtändigen Jnformation über die auswärtige Politik
an und lobt die deutſche Politik während der Balkankriſe, die
Oeſterreich von einer überſtürzten Aktivität zurückgehalten habe.
Die Berner Konferenz und auch die Haltung der franzöſiſchen
Preſſe im Fall Zabern haben den ehrlichen Wunſch Frankreichs
gezeigt, zu einem beſſeren Verhältnis mit Deutſchland zu kommen
Das Verhältnis mit Dänemark ſollte man nicht durch einen klein-
lichen Polizeigeiſt ſchädigen laſſen. Die vom Grafen Weſtarp an
gegriffenen elſäſſiſchen Zivilbehörden mußte hier Herr Ricklin
verteidigen, die Regierung hat es nicht getan. Wenn aber Rilitär-
behörden angegriffen werden, dann werden ſie hier ſofort in der
ſchneidigſten Weiſe verteidigt. Soll Zabern die Garniſon ver-
lieren? Mit ſeiner Himmeldonnerwetterpolitik ſchädigt Graf
Weſtarp das Anſehen des Reichstags, wir danken aber ihm und
dem Kriegsminiſter r die Enthüllung ihrer wahren Abſichtzn.
Wir haben allerlei Möglichkeiten, um der Auffaſſung des Reichs
tags Geltung zu verſchaffen. Aber die Sozialdemokraten ſind nicht
die richtigen, um uns zu belehren, wie konſtitutionell regiert wird.
Will der Reichskanzler konſequent ſein, ſo muß er den Reichstag
auflöſen, dann würden die Konſerbativen allerdings dezimiert.
Wir bedauern, daß der Kaiſer ſo wenig in Berlin iſt, beſonders,
wenn wichtige Dinge geſchehen. Man malt die Revolution an die
Wand, weil die Regierung in Verlegenheit iſt. Wenn aber auch
der Reichskanzler verſagt hat, ſo iſt der Reichstag dafür einge
ſprungen. (Beifall links.)

Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Herr Ricklin hat behauptet, daß
die elſäſſiſchen Offiziere, die Franzoſen und Schweizer als Kon
kurrenten für die Jagdverpachtung betrachten, und deshalb ſei die
Vergebung von Jagdſcheinen an Ausländer verboten worden. Jch
hänge dieſe Bemerkung niedriger; der Vorwurf richtet ſich gegen
den, der ihn ausgeſprochen hat. (Unruhe.) So lange die Unter

Entziehung der Garniſon nicht erörtert werden.
Abg. Dr. Oertel (k.): Wenn der Reichstag aufgelöſt wird, dann

kehren wir ſtärker wieder. Wir brauchen nicht, wie die Fortſchritt-
ler, die nachbarliche Güte. Der Redner billigt die auswärtige
Politik der Regierung und bemerkt gegenüber einem Zwiſchenruf,
daß es in Deutſchland nur ſogenannte Chauviniſten gebe, aber
keine wirklichen. (Lachen links.) Der Oberſt v. Reutter war
überzeugt, recht zu handeln. Ob es ungeſetzlich war, bedarf erſt
der Unterſuchung. Wir hoffen, daß die endgültige Entſcheidung
in dieſer Sache, die ſich der Reichskanzler bis nach dem Abſchluß
der Unterſuchung vorbehalten hat, nicht dazu beitragen wird, in
dieſer Zeit, wo ſo viele Staatsſtützen wanken, am Ende noch das
Heer wankend zu machen. Wir vollen kein parlamentariſches
Syſtem. Den Arbeitswilligenſchutz fordern nicht nur wir, ſon
dern auch die Nationalliberalen, und auch einige Preßſtimmen des
Zentrum, ebenſo der Abg. Kopſch. Wir wollen die Koalitions
freiheit nicht antaſten, aber gleiche Behandlung des Arbeitgebers
und des Arbeiters. Sagen wir doch ſtatt Ausnahmegeſetz: Sonder
geſetz! Bis zur Reviſion des Strafgeſctzes dauert es noch 7 bis
8 Jahre. Die Volksſtimmung hat den Terrorismus bereits ge
waltig abgelehnt, da muß die Geſetzgebung folgen. (Bravo! rechts.)

Angeſichts der niedergehenden Konjunktur muß der NRittelſtand
ganz anders geſtärkt werden wie bisher. Wir verlangen vom
Reichskanzler die Jnitiative dazu. Die Landwirtſchaft iſt nicht
mehr kaufkräftig, denn die Getreidepreiſe ſind außerordentlich
zyrückgegangen. Wir wollen die Einigkeit der ſchaffenden Stände
einſchließlich der Arbeiter unter der Führung des Reichskanglers.
(Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Wir halten feſt an dem Standpunkt
des Abg. v. Calker und billigen die Behandlung des Zaberner
Falles durch den Reichskanzler und den Kriegsminiſter nicht. (Leb-
hafte Zuſtimmung bei den Nationalliberalen.) Die wegwerfende
Behandlung unſeres Mißtrauensvotums durch den Reichskanzler hat
uns nicht gefallen, denn es iſt eine ernſte Frage. Wir denken aber
nicht daran, uns Machtbefugniſſe anzueignen, die uns nicht zuſtehen, oder wegen der Nichtübereinſtimmung mit dem Keichs langte

Schwierigkeiten bei der Etatsberatung zu machen. Jmmerhin war
der poſitive Beſchluß von 293 Mitgliedern mehr zu achten. (Leb-
hafte Zuſtimmung bei den Nationalliberalen Jn unſerem Volks
heer dienen nicht nur Rekruten, ſondern im Ernſtfall auch Reſer-
viſten und Landwehrmänner, die für Haus und für Weib und
Kind kämpfen. Dieſe werden ihren Führern gern folgen, wenn ſie
Reſpekt haben vor ihrer Tüchtigkeit, aber nicht, weil der Führe»
weiß, ſeine Plempe nötigenfalls einem Bürger, der ihn bekeidigt
in den Leib zu ſtoßen. Disziplin und Autorität im Heere wirt
dadurch gewahrt, daß jeder ſeine Schuldigkeit tut, und auch mit der
Untergebenen kameradſchaftlich verkehrt. Wir haben nicht in eir
ſchwebendes Verfahren eingegriffen, ſondern ein politiſches Urtei'
abgegeben dazu ſind wir berechtigt und verpflichtet. Unſere Aus
ſprache wird hoffentlich das Volk überzeugen, daß ſolche militäriſcheUebergriffe im Deutſchen Reich nicht beſtehen können. Wir wolle
nicht in die Rechte des Kaiſers eingreifen, aber die des Keichstaget
wahren und entſprechend der Entwickelung der Zeiten weiter bilden
(Lebhafter Beifall links und im Zentrum.) Jn manchen Kreiſes
iſt man recht wenig geneigt, den Reichstag mit Achtung zu behan-
deln. (Zuruf bei den Sozialdemokraten Das liegt am Reichstag!)
Den berechtigten Wünſchen des Reichstages muß mehr Rechnun
getragen werden; der unglückſelige Duellzwang müß enblich befeiti
werden. (Stürmiſcher Beifall im Zentrum und links.) Aus-
nahmegeſetze zum Schutze der e lehnen wir ab, aber
Erwägungen, wie dem gewaltigen Druck auf Arbeitswillige abzu
helfen wäre, ſind berechtigt.

Der Redner beendet ſeine Ausführungen unter dem lebhafter
Beifall ſeiner Parteigenoſſen mit einigen Worten der Zuſtimmung

und ihn dann abzulehnen. Wo die Sozialdemokraten die Mehrheit
zur Erledigung der braunſchweigiſchen ronfolgeangelegeDas Haus vertagt ſich. Thronfolgegngelegenketh

ſuchung wegen Zabern nicht geklärt iſt, kann auch die Frage einer
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n Eim W t r bi 7 und im Dupe, rm rzgebirh ensz a a u ab gedeckt und dere werde en Dinge
wei er eingeſtürzt, wobeine aus ller ums 3 u n. Im Erzgebirge iſtn re We73 2055 Mark e tür Armen zwegl

Wer

lich):icklin (Elſ.dentehrheit des elſaß-lothringir aber a uinks und im Zentrum. e der a
lesten Tage noch nicht gelernt zu haben e. ſtürm

ravol links und im. trum)., der deu h 1 Zarrmit dem Kaſernenhof von e ihre verwechſeln W h
Siege e iri und herrſcht 7 vaſſe 46 di nſel u be ird ſeit eini agen voni v t a z Sturm durchtobt. Aus dem Samerg werden dt arzrif Beifall links und im Zentrum. Ru 7 r 2 ſten t S Shgle h e d tenentet ben S rn 28e erſönli es einigen e ern beſonders angetan, denn J meierhohe eedecke ausbreiten ehrere Ortſchaften ſinräſident Kämpf: Das letzte war nicht mehr perſönlich wird er an die als m n e t und vom chnitten. Die

jmittel au und Ausgaben für ſol wärmeren e der Jnſei ſind ehe dem Wetter
Nächſte Sitzung: Freitag 10 Uhr: e San nung unde en en c e immer zu ges Tiaen errichtete 8005 ſturz verſchont ge
ozialdemokraten wegen der iebknechts wurde erung einma von ar Schwarze Pocken.a i z e n m an d e Der ſi ſam iſche Generalkonſul Freiherr von Merling, der mit

u enen erſtühung der A a i amtlie aus Aegypten in Berlin eingetroffen iſt, mußteeinerür ggöul wurden aus Gemeindemitteln 28 54220 Mk. aus ab VirchowKrankenhaus gebra t werden, weil er an den
Die Gemeindevertreter haben keine Kontrolle darAus der Provinz. e in weign See das S e t wird, da die Pocken erkrankt war. Es ſind die denkbar größten

rſichtsmaßregeln getroffen worden, um die Krankheit aufHolzweißig. Die letzte Gemeindevertreterſitzung Sigeſſenres vak gu un des R v o Arie ſeine Perſon zu beſchränken. Die Familie Lefinder ſich ebenfalls
war inſofern von beſonderem Jntereſſe, da in derſelben die in dem genannten Krankenhauſe, och iſt bisher keiner der An-Johresrechnung für das Rechnungsjahr 1912-18 gelegt wurde. et e Sie gehörigen erkrankt. Ob der Generalkonſul ſich die Anſteckung [0
Die Rechnung ſchloß mit einer Einnahme von 78 801 88 Mark euerung der Reichen und der Armen zu ungleich gen und in Ae egghpten oder unterwegs während der Schiffsreiſe zuge-ab demgegenüber ſteht eine Ausgabe von 66 312,88 Mark, ſo n den Ausgaben für die Si ede Ueberſicht fehle. Die zogen hat, iſt nicht aufgeklärt.

daß ein Ueberſchuß von 6988.48 Mark verbleibt. Unter den Fſhrechnung wurde aber gegen timmen unſerer Vertreter Eiſenbahnkataſtrophe.Einnahmen ſei en erwähnt 150 Prozent 8 e ur Fire genehmigt e nachmitta fuhr infolge fulſcher Weichenftellungmen S Gebäudeſteuer ſowie zur Gewerbeſteuer gleich im Bahnhof Landen a uf ber Strece Bruſel-uttig ein von 1e nete Allerlei. eZuſch lag zur Staatseinkommenſteuer und zur Grundſteuer je zehn Perſonen wurden verle:. davon zwei ſchwer.
150 Prozent betragen. Bei der Einkommenſteuer wird e Ein Kommerzienrat in den Angeln des Vereinsgeſetzes. mEinlomgen aus Arbeitsverdienſt von 3 Mark mit 150 Die Kölner Strafkammer verurteilte den Kommerzienrat Kaufen Sie Ihre Geschenkartikel inzent Zr ſchlag verſteuert, ganz al o c dte S Louis Hagen zu s Mk. Seldſrafe weil er am Grabe des Uhroen, Cold- ung Süperwaron
zum Leben ausreicht oder nicht. verſtorbenen Geh. Rats Heideman polizeiliche Anmeldungdie unbebauten Grundſtücke nach dem er verſteuert, eine Rede gehalten hatte. Das Schöff ſengerht hatte auf Frei- bei der bekannten Firma
welchen die Felder im Jahre 1860 (1) hatten der Ertrag respug erkannt und in der Begründung ausgeführt, daß nach Amand Weiss Halle Saale)
der Felder ſich ſeit dieſer Zeit verdoppelt, oder daß der Preis der Sache in der Art des Leichenbegängniſſes etwasder Felder ſich ſeit dieſer Zeit n hat, u r Au er ewöhnliches nicht zu finden ſei. Die Staatsanwaltſchaft Kleinsohrnioden S, gegenüber Al. Michel.
nichts aus. Es iſt darum kein Wunder, unſere legte Berufung ein mit der Begründung daß dieſe Frage in Sie kaufen dort bei fachmännischer BedienungMorgen großen Feldmarken mit ganzen issg k. zur Gr Rheinland und Weſtfalen von prinzipieller Bedeutung am besten und anerkannt sehr preiswürdig.
Neuer veranlagt ſind. Von einer gleichen und gerechten Be ſei, weil bei Begräbniſſen leicht und gern derartige Reden ge Die Firma hat auch eigene Beparatörwerksteſle und ist
ſteuerung des Arbeitsverdienſtes und des Beſitzes kann da wohl halten werden. Die Strafkammer ſtellte ſich auf den Stand- Ihnen daher bei Einkauf von UVhren ete. volle Garantie Die
keine Rede ſein. Als unſere Vertreter den Gemeindevorſtand punkt der Staatsanwaltſchaft. Auswärtige Reflektanten erhalten auf Wunsch Hiustr. Proististe
darauf aufmerkſam machten, ſagte er: Eine höhere Beſteue Dem Kommerzienrat wird der Verluſt der drei Mark nicht krei zugesandt.
rung des Grundbeſitzes ſei nicht angängig, da die Grundbeſitzer drücken, aber der Gerechtigkeit iſt Genüge geſchehen. Ar Bis Weihnachten gewährt die Firma A. Weiss
durch die Wertzuwachsſteuer ſchon ſchwer belaſtet wür- beiter werden meiſtens in eine höhere Strafe genommen. 5405 auf Brillanten extra 70 Prozent Rabatt.

W o e 6554Wir empfehlen feine Ferner offerieren wir: 6678Eomahl. Zucker u. Würfelzuckor zu Vorzugspreisen,
Kaffee mit Surrogatzusatz (Familien- Mischung) Ko. 95 PKaffee, Haushalt-Mischung, täglich frisch geröstet 5130Kaffee, feine Hamb. Mischung, 150Kakao, Marke Halensia“, leicht Iöslich und ergiobig 95
Kakao, Marke Sterna““, sehr beliebte, feine Qualität. 1110Feine Vanille-Rloek- Schokolade 85r T r 0 vee, einer Sounchong, sehr aromatisch und ergiebig s Ko. GOals: Rosinen, Korinthen, Manddeln, Tee, feine russische Misehnng

Auf alle Waren 5 Prozent Rabatt in SparmarkKen.

n e Pottel Broskowsikkia Je in bester Qualität, zu sehr mässigen Preisen,
Beachten Sie die Auslagen und Preise in unseren Scohaufenstern.

n oeeeennneeseee 8 Wi l ſie n t ine V n B1ttn iſt m e e b i Aufm 5 Solmato a
Allerfeinate buttergleiche Un übertroffen feinste S Anerkannt beste Istar
Sahnen-Margarine Süßrahm-Margarine Pflanzenbutter-NMargarine

Se delz-Bogs.In allen besseren Geschäften Allein Fabrikanten: A. L. MOR, In allen besseren Geschäften S e 2

e erhältlich! G. m. b. H., Altona-BAHRENFELD. erhältlichl
u Dee et n n Ie e e e d*2108 Kontor und Lager: i 64. Telephon 804. Halle

ichee T. e Albelterugend und ihre Welt. enUnterzeichnete erlaubt ſich zu der bevorſtehendene Prei en 1 Pfg. Jardinen,Stollen- Bäckerei Celegenheit! u bentte n durch d Tischdecken.
k machen, daß zumrege e gute v Volks Buchhandlung hane Harz 120. eStollenmehl und gute frisehe Heſe geh V J ejcherd A litten undm See Damen EStardesamllihe Anhriten. Dank. I.

eher Mehl ind aute Hefe balleSüd Steinweg 2) 11. Dez. Har die fielen Vereile de
bitten die verehrten Hausfrauen, ihren Bedarf an b Bergma kelm h en en ſch et an ar än.fenen, fdenn a e v undehl und Hefe e GOnheim HermBäckermeiſter zu c dann iſt ihnen die Garantie e W e 116550

er St 7Gelee An utes, auspro Stollenmehl und eine gute, t W net und A. Fleiſch en Pben, r oet n e et Ernst Haeckel rdenn Hausfrauen eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Se adegelrate 6). Barbier je Adhemnden Hinterbliebenen: VolFsansgabe. Preis 1 M.

hie Backer- wenn Innung an Halle a. S. und im e n e l. S n esdfiehitM. Möblus, Obermeiſter. w. Schwügerinneß G wing u ger. Vomks Buohhandliung-
S Gr Ulrichit. Handel n 2 160)5s15 Friedr. Wilh. K wo mann r er eD Geſtorben Ww. Lui O ür die vielen e Für die vielen Beweise herz oWer meister e an her. Thieme s S glei licher Teilnahme beim Hin- 160

FPremdenlegionär e 2 e r einer et e en de en scheiden unseres lieben Ent- JerLeipslgerſtr. 29 Se D S nerſit, l s h 13 hier s e r des Schuhmachers x
am Turm. ebniſſe eines grebenn in Johanna geb, Hamiſch, rn unſeren ritz DönauGrößte Auswahl legio 5 S 260). Ka lichſten Dank.r Z. Makulatur a W e d a Harsdorf, d. 11. Dezemb. l eder er Doker
e vom verkautt Sie geh Pfeiſſer, 24 J. (Serg. z z M dung inMitglied d. Rab. e „Vereins. Halle (Saale), Harz 42/44. BRalerehe Genceeenseh. Buchär. manstroſ).

5578
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Wyaretten- Fern vtuttyantKRaucht T G Ziguretten!
Heorgestollt zu iarifüohen Boclingungen von organisierten Arheitorn,
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famlllen-

sind dio
volſkommoensten!

Nur mal
im Jahre

Guss &Ghuh-Messo
zu aussergewöhnlich

billigen Proisen.
Die Schuhmesre
ist ein Verkaufsereignis fär
alle diejenigen welche
gute Schub waren zu
billigen Preisen kaufen

wollen.

Die Schuhmese
iet die beste Gelegenheit,
seinen Weihnachts Bedarf

6554 schon jetat zu decken, da
diese Vorteile sobald nicht
wieder geboten werden,

Ja c oGr. Vlriehstrasse 46.
Nitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Nähmaschinen Act. Ges.
Leipzigerstr. 23 Halle Gaale) Geiststrasse 47

Ammendorf, Halleschestrasse 8.
Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9,
Enenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querturt, Markt 13

o und deren Agenten.

Biilliger Weihnaohts- Verkauf von

Winter-Joppen.
Um die noch übergrossen Lagerbeetände zu verkleinern,

jetzt zu nachetehenden, ausser gewöhnlich 5463

Serie I Serie II Serie IIIHerren-Joppe Herren-Joppe Herren-Joppe
2reihig, warm gefütt. 2 reihig. warm gefütt. 2reibig, warm gekütt.
grau u. grünl. Varben grau u. grünl. Farben grau u. grünl. Varben

25 50 75jetzt nur 4 jetzt nur s jetzt nur G c

Serie IV Serie V Serie VIHerren-Joppe Herren-Joppe BHerren-Joppe
2 reih., warm gefütt. 2reih., warm gefütt., 2reihig, warm ge-W brann u. grünl. grau, braun u grüni. füttert, auch in Falt.,

Kinomatographen
aueprobierte gute Pabrikate

Von 5.50 bis 38.00.

C. F. Ritter,
Halle aale) Leipzigerstr. 90.

Mitgl. des Rab.-Sp.-V.

180)(180 em

e 150)(165 eme 160)(825 em2 160)(840 emServ. 65)(65 cmsiubenhanaiüeher Wisehtücher

60)(60 cm Dutzend M. 3.80, 4.205.78, 6.00, 7.00, 8.00, 9.90 30
ete.

Knahen Rester- Joppen gehr büllig!
Als Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins S/0 Marken.

36 Gr. VUiriohsetr. 36, nahe der Alten Promenade.

Roßschlächterel u träge W
Max Zaubitzer, osentrager

Empfehle Mastrossfieiseh, nur J. Mark.
Ia. Qualität, Londen u. Lobern,

C. F. Ritter,
ausgelaſſen, zur Weihnachts
bäckerei, Vurstwaren in be

Zöpfe Zöpfe Mit Anleitung zum Spielen.
g. z e ne v a Des intereſſanteſte aller Spiele
t. iſen.
O. LöMIer, Friveur, Steinweg 50.1 Volks-Buchhandlung.

d C

7

nur baote, howährte Oualitäton

Arvwro Grösse:180180 m 80 I60 em. M.e em. J J J 8 i805 J R 55
Schwere Nauesmacher-Oualität.In Reiniomen, ßvon gebietet Reinieinen

160)(200 m 61605225 em.

arben wr 32 arben r 10 Sport-Panon

G Steinweg. W System „Endwell“

Sohmor, blütenweiß, roh und

kannter hervorragender Güte. Schachsplel

Damen u. Herren zu billi bigen Preis 20 Pfg-

Tischtücher und Sorvietten

116)(180 m 180)(130 em
Sorv. 60)(60 em Serv. 62)(62 cm

160)160 e 7
1605270 em
Jery. 69)62 em Fs oKdetonhantiüeber

M. 4,50, v r 700
6678] oto.

4.80 etc.
60)(80 cm r M. 4.40, 5.760,

Weddy-Pönlche, 252

Zum Backen empfehle ganz beſonders

Alerfeinſtes Mehl I J
völlberger

Stollen
c nur bis zum Woihnachsfeste. Wo

E. Zitronat 1 7 O e.
W Allerfeinſter unübertroffener T

ſeit h r end bewährterKnäusels Mandef- Ereat- 35, Pfg. W
fix und fertig gehackt 1 Pfund Rab. W

eeerrerI Die größte Freude
V für alle Hausfrauen

iſt zum Weihnachtsfeſt eine herrlich ſchmeckende Weihnachts
ſtolle, mit W Knäuſels Tafelgöttin W gebacken.
Allen aufgeklärten Hausfrauen iſt bekannt, daß ganz beſon-
ders zu einer Weihnachtsſtolle eine Butter (ButterErſatz)
verwendet werden muß, die auch zum Eſſen auf Brot uſw.
ſich recht lange ſchmackhaft hält, da die Stolle längere Zeit

aufbewahrt wird und

We Hulltbarleit der Butter
wie der reine, gute Geſymna

ſich unbedingt auch auf die Stolle überträgt. Eine beſſere
Qualität als meine heute bereits weltberühmte, unüber-
troffene Marke Tafelgöttin gibt es zum W Backen von

Stollen nicht. Wo

Eine weitere Verbeſſerung
meines ſrit t n S und etauſeneing örten e

ab 5 Ravgt

rt von der ganz hervor

Das Urteil

Marke

1 Pfund 90

l dent feines unübertroffenen
Qualität

der Herren Dr. Küttner und Chr. Ulrich, vom königlichen
Amts und Landgericht Leipzig für Nahrungsmittel vereidigte

fo
t vor h e4gequ gen Ein ehnwer Verſuch

die I ualität d Marke TSie müssen gbitin n penten 3

Sachverſtändige welche wie nachſtehend folgt ſchrieben:
J „Jhre uns geſandte Probe zeichnet ſich durch

guten Geruch und äußerſt feinen, milden Ge
ſchmack aus. Der Fettgehalt, der Waſſergehalt
und die Säuregrade ſind wie bei einer Natur-
butter in durchaus normalen Grenzen. Wir
können Jhr Produkt als von ausgezeichneter
Qualität bezeichnen und dürfte dasſelbe einen
vollſtändigen Erſatz für Molkerei Butter bieten.“

Landbutter-Erſatz, W Wo Marke

Knäuselld u e e re

la Gass ſernIII
d. Limburger e e Ah
la Halberſtüdter e ehe
la. Thür. Rof- u. Leberwurst r

1 Pfund G8 Pfg., ab 5/0 Rabatt netto gur Pf.

Garantiert reine netto 129 Ffg.
t„Molkerei-Butter“ 1 u 94

Marke „Vierblatt“
1 Pfund 136 Pfg., ab 5/0 Rabatt

S la Wurstscohmalz W 571 Pfund 60 Pfg., ab 5 o Rabatt, netto nur Pfg
Sieden v annku verwenden nde Famillenmr h das tmuend

Schmalzong e nen et
nurDie Pfannkuch. werd. höchſt m mürde n. goldgelb.

v Füllen von Pfanntuchen und als PHrotaufſtrichIII 284I. Knäusel, o ruwlen.
NB. Bevor Sie einen Butter-Erſatz zum Backen von

Stollen kaufen, überzeugen Sie ſich durch folgenden Verſuch.
Sie ſtaunen über den Erfolg.

Kaufen Sie eine billige Margarine für 64 Pfg. und
laſſen Sie dieſe in einem Glaſe auf dem Ofen zerlaufen;
der Geruch allein ſchon ſagt Jhnen alles. Dasſelbe verſuchen
Sie mit meiner Marke Tafelgöttin und ſofort erkennen
Sie den großen Unterſchied 6682
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Welhnachts-

Cexchen
empfehle:

„rischdecken
in reizenden
Mustern.

Gummi Wandschonor

um Tischläufer 30w zum Sohonen des Tischtuches,
in entzückenden Mustern, von

Küchenspitsze reUmm W in grosser Muster- Auswahl
per Meter von an.

Wirtschafts-Schürzenmm n HaKinderschürzenUmm 2 in entzückenden Mustern
und modernen Formen

Eigene Anfertigung

Hosenträger F re
von an.

Wachstuch-Regte 4
in allen Farben und gorern,

stets in grosser Menge vorrätig

Linon- Wäsche
abwasckbar 50,.

Zephir- Wäsche
bunt, abwaschbar

10Von an.

O. an
Stück

Garnitur komplett M.

Markttuschen 20
linoleum 45
Linoleum- JGrösse 150 200 von

Siesowie Ersatzwalzem.

g. Puppen Babys
in sehr grosser Auswahl.

Grosse Ulrichstrasse

(„Neues Theater“), Marktnähe.

Auf Firma u. Hausnummer bitte

Vanllle

Soweolt Vorrat.

„Pack- Arte
Pfund 23 Pe Pfund 08 r

Nangdoin, es Pfand 138 Pr
Nandein, bitter Pfund 108 Pr
Mandel-Fraata Pfund 70 60 Pr
Sultaninen-Rosinen 58

Pfund 85 70 P.
Rosinen, grosse Pfund 54 40 Pf.

Korinthen Pfund 38 P
Vanillen- Zucker und Back- 38

pulver S Pakete 60 P
Zitronon- und uGewärz-Ool Plasche J P

III n nnuhg
Pfund 98 88 78 68

PNanzen-Backbutter Pfund 78 Pf.
Natur-Butter, garantiert rein 125

Pfund

Dutzend 68 48 Pf.
Stange 15 12 9 Pf.

Titronen

Kolonlal waren

Rausmacher-Rier-Nudeln
Pfund P.

Eriess-Hausmacher-
Nudeln

Eierschlelfehen
Reis Pfund 38 28 24 18 P.
Bohnen, weiss Pfund 18 P.
Linsen Pfund 22 18 16 Pf.
Viktoria Erbsen Pfund 16 Pf.
Erüne Erbsen Pfund 18 P

Unsere beliebten

Kakkee-Hlschungen

Kariabaser und 98 Pf.
1/2

Wiener Misechun Pfund 88 Pf.

Berliner Mischung 78m Pfund Pf.
Haushalt -Mischung

Pfund Pf.
Konsum-Kelange 1/2 Pfund 59 Pf.

Gebrannte Gerste Pfund 16 Pf.
Korn- Kaffee Pack 33 17 Pf.
Malz-Kaſftee 1 Pfund 27 P

ohct und Sudfrüchte
Ital. Aepfel
Amerik. Tateläpfol Pfund 32 P.
Kaliforn. Tafeläpfel Pfund 52 Pf.
Koonbirnen 2 Pfund 35 25 Pr
Ananas Ptund 90 75 t
Apleisinen- 3 Stück 20 15 t
Dattein Pfund 38 t
Krachmandein Pa. 25 Pr
Trauben-Rosinen Pfund 23 P
Tafel-Feigen Pfund 50 P
Almeria-Weintrauben Pfd. 43 Pf.

Walnüsso Pfund 58 52 42 P
Aagelnüsse Pfund 55 45 Pf.
Kamerun-NMässe Pfund 18 Pf.
freitay von 6 Dur an: Warmer Prager Backschinken r. 48 r

Pfund 38 Pf.

/2 Pfund 28 Pf.

5 Pfund 75 68 P.

v lebeüsfiſſttel

la lager

W 88 r

98

Spttzknohen

giige Sonnabend

Flelxchwaren
Moettwurst, Branmobweig er 05

Noſ- a. Twiebeiwurst Pfund 58 r
John Spoek Plund 100 r
Keiner Tandsehinſten Pfd. IT8 PF

Pfund 98 P.

wurst fur

Tür. Knacicwarst Piund 120 PF
Maesheln. Bohinkenwunrat s

un
Ralivberstädter Wärstohen 40

3 Paar P.
Kaibn. Wärsionen I Paar 39 PF
DMoliaiess- Sie Pfund 22 PF

Konkltüren
Tannenbaam-Keks Pfd 28

38 Pf.
Sohnokolad. Baumbohang 39

1/4 Pfund 35 30 Pf.
Fondant-Baumvohnang 15

Pfund 25 Pf.
Russisch. rot I Pfund 35 28 PF
Sraune FPiätzonen Pfund 39 Pr.
Russischo Wärfol I Pfund 25 Pf.

1/4 Pfund 33 Pf.
Thorner Kamerineken Pak. 28 Pf.

Aachener Schokoladen-
Printen Pak. 88 P

Rhetn. re Pak. 98 50 Pf.
e er Stück 25 Pf.

Lehkuchen
Heinrich Häberlein,

Nürnberg.

David's

Mignon-Herzen,
Mandelschnitte
und runde Scheiben.

Grosse Auswahl von

Schokcladen- 1. Marzipan Figuren

in allen Preislagen.

Elegante Sarotti.
Heſhnachts-Paccungen!!

Butter und Käse
T

Pfund 1.42

4 un 93 Pf.
Limburger Käse, Pfund 30

nur in ganzen Steinen
Zdamer KRägo Prana 88 P
Rarzor schen 1 Sie 10 r

Stück 9 P
Appetits-Käschen 3 Stück 25 r
Altenburgor Zlegenkäso

Stück
Camembert Stück 88 38 18 P

Pfund 90

Pfund P
Pfund S5 PF

DFabelhaft b1 Posten Scha
mit umd ohne Nägel

Hamburger Engros- Lager

ſteflefei

35

I Ottomar Brehmer.

e
e

uſetorte ſie
e

l

4748 Er Keil,
Beesenerstr. Ib, parterre.
T ferſye Schürzen Tisch-Lein- u. Bettwüsehe eto.

Appetit anregend,
Magen stärkencd,

Verdauung förde rid
sind meine *2238

er

l u l
3 ez

8

2 v2 JF 2z

v 2O ß e

Alleiniger Fabrikant:

Einzelverkauf: Leipzigerstr. 43
Verkaufsstellen

durch Plakate kenntlich.

Uhren, Keffen,Schmuckwaren
u. Optische Artikel
a in bekannter Güte
3 solid und billig
pei R. Ketscher,

Uhrmacher, Sternstrasse [4.

pianinos
in besten Qualitäten,

Nussbaunm, schwarz, Viohe,
von 460 MK. an.

Gebrauchte Planinos
5448 immer Vorrätig.
Albert Hoffmann

Am Riebeckplatz.
C.

Rossfleisech.
Diese Woche wieder ff.

Alles üürigewiebekauntnuräelſtatbe

A. Thurm,Reilstrasse 10. 103

Singer Vervauf

Pelzsachen

Gr. Klausstrasse3,

Sangerhausen
Pr. Muſtochſenſleiſch,

e, mmel und Kalb-i ee eheF. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. *2471

III
mit und ohne Gurt,

hoohelegante Prachtetücke
auf Seide darunter,
jetzt enorm billig

15 20 25 32
(nur eigene PFabrikate!)

Kauf haus f. Herrenbekleldg.
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 12. Dezember 1018.

Der Wald- und Parkbeſtand deutſcher Städte.
Ueber den Beſtand an Waldungen und gärtneriſchen An

lagen von mehr als 5 Hektar Größe in 86 deutſchen Städten
macht Prof. Dr. Schott Mannheim intereſſante Angaben im
neuen Jahrbuch deutſcher Städte. Sowohl hygieniſche als auch
äſthetiſche Gründe veranlaſſen ja heute die Stadtverwaltungen
mehr als früher auf die Schaffung und Erhaltung von An
lagen und Waldungen bedacht zu ſein. Zum großen Teil
handelt es ſich allerdings bei den hier aufgeführten, im Stadt
gebiete gelegenen Waldungen um ſolche, die ſich im ſtaat-
lichen, zum Teil auch in Privatbeſitz befinden. Den größten
Beſtand an derartigen Anlagen hatte Kaiſerslautern, das in
ſeinem Weichbilde 721 015 Ar Wald und 1128 Ar gärtneriſche
Anlagen, zuſammen alſo 722 143 Ar beſitzt. Jhm folgt Frank
furt a. M. mit insgeſamt 872 078 Ar, darunter 856 869 Ar
Wald. Während in Kaiſerslautern der größte Teil des Wal-
des im Beſitz des Staates es ſich in Frankfurt um
aſt ausſchließlich ſtädtiſche ungen.S dritten Platz nimmt Darmſtadt mit 360 720 Ar ein,
davon 197 708 Ar ſtaatlicher, 152 770 ſtädtiſcher und 6346 Ar
Privatwald. Jn Freiburg i. B. waren insgeſamt 322 598 Ar
vorhanden, darunter 3109 140 Ar, zum größten Teil ſtädtiſcher
Wald. 224 885 Ar Umfang hatten die in Frage ſtehenden An
lagen in Straßburg i. E., wovon 219 385 Ar Wald waren.
Mehr als 200 000 Ar Anlagen im Stadtgebiet hatten ferner
noch Saarbrücken und Brandenburg. Zwiſchen 100 000 und
200 000 Ar haben Hamburg, Stettin, Stuttgart, Aachen, Mann
heim, Mülheim a. Ruhr, Wiesbaden, Koblenz und Hagen i. W.
Ueberhaupt keinen Wald, ſondern nur kleine gärtneriſche An
lagen haben Schöneberg, Neukölln, BerlinLichtenberg, Span
dau, Elbing.

Halle fehlt anſcheinend unter den Städten, die Angaben
über ihren Waldbeſtand gemacht haben. Sonſt müßte es bei
der letzten Gruppe ohne Waldbeſtand zu finden ſein. Ant-
wortete unſere Stadtverwaltung deshalb gleich gar nicht auf
die Anfrage?

Wie dem auch ſein mag jedenfalls ſollte die Stadtver-
waltung den Plan des Ankaufs der Dölauer Heide nicht
aus dem Auge laſſen. Dieſer ſo nahe an Halle gelegene Wald
hat für die Stadt eine große Bedeutung. Nicht nur als Ge-
legenheit zur Erholung der Einwohnerſchaft in friſcher, ge
ſunder Luft, ſondern weit mehr als Gelände zur zukünftigen
Ausdehnung des Weichbildes von Halle.

Millionen werden für die Erwerbung der Heide nötig fein.
Wir wiſſen, daß die in der Stadtkaſſe jetzt nicht frei ſind.
Aber der Pflicht, Halle die „Lunge“ zu ſichern, kann ſich unſere
Stadtverwaltung auf die Dauer doch nicht entziehen. Je eher
die Heide dem ſtädtiſchen Beſitztum einverleibt wird, um ſo
beſſer um ſo billigerl Denn Waldbeſtände ſteigen
in unſerer Zeit recht lebhaft im Werte e

29ſtündige Dienſtzeit von Gefangenenauffehern.
Am 29. Juli d. J. entwichen aus dem hieſigen Polizeigefäng-

nis in der Dreyhauptſtraße zwei polniſche, in Polizeigewahr-
ſam befindliche, Arbeiter. Jhre Flucht erregte damals deshalb
Aufſehen, weil anfangs, jedenfalls durch den Polizeibericht,
die Meldung verbreitet wurde, ſie hätten ſich gewaltſam einen
Ausweg gebahnt, indem ſie dem Aufſeher das Schlüſſelbund
entriſſen und ihn damit niederſchlugen. Dieſe Angabe erwies
ſich bald als falſch. Jn Wahrheit hatten die Flüchtlinge ſich
nicht an dem Aufſeher vergriffen, ſondern lediglich einen un
bewachten Jugenblick zum Entſchlüpfen benutzt. Die Geſchichte
des gewaltſamen Ueberfalles hatte der HilfsGefangenenauf-
ſeher Andreas Grams nur erfunden, um ſich vor der Ver-
antwortung, die ihn nach der Strafkammer- Verhandlung am
Donnerstag ſicher nicht allein trifft, zu decken. Allerdings
hatte er die beiden, die außerhalb ihrer Zellen mit Reini-
gungsarbeiten im dritten Stock um die Mittagszeit beſchäftigt
waren, nicht genügend überwacht, ſondern längere Zeit unbe-
auffichtigt gelaſſen. Daß aber die Gefangenen auf dem einzig
für ſie möglichen Entweichungswege, nämlich über den Boden
durch ein Dachfenſter auf das Dach eines Nebenhauſes, ent-
kommen konnten, wurde noch durch einen Umſtand verſchulbet,
für den der Gefangenenaufſeher Heinrich Winter derant-
wortlich war. Dieſer führte den Schlüſſel zur Bodentür, die
er ſtets verſchloſſen halten ſollte. Jn Bedarfsfällen ſollte er
die Oeffnung der Tür eigenhändig vornehmen und den
Schlüſſel keinen Gefangenen anvertrauen. Trotz dieſer An-
ordnung händigte er am Vormittage des 29. Juli dem einen
Polen den Schlüſſel aus, um ſich etwas vom Boden herunter-
holen zu laſſen. Beim Rückempfang des Schlüſſels begnügte
er ſich mit der Frage, ob die Tür wieder zugeſchloſſen ſei. Als
der Pole das fälſchlich bejahte, glaubte Winter ihm das, ohne
erſt ein Nachſehen für nötig zu halten. Der ſchlaue Pole hatte
aber die Tür offen gelaſſen und verabredete nachher mit
ſeinem Landsmann die gemeinſame Flucht. Der damalige
ſtellvertretende Gefängnisinſpektor hatte auch verboten, daß
Gefangene gleichzeitig außerhalb ihrer Zellen beſchäftigt wer
den ſollten. Die Polen weilten ſchon längere Zeit im Ge
fängnis und ſollten ſchließlich wegen verſchiedener Straftaten
ausgewieſen werden. Der eine Flüchtling hat bis jetzt noch
nicht wieder ermittelt werden können; der andere, namens
Kaczewski, iſt inzwiſchen ſchon wieder erneut beſtraft.

Die beiden Aufſeher waren nun wegen fahrläſſiger Beför
derung und Erleichterung der Entweichung von Gefangenen
angeklagt. Beide entſchuldigten ſich mit Ueber-
bürdung im Dienſt. Sie wären ſehr ſtark beſchäftigt
worden und hätten infolgedeſſen nicht immer auf alles ein
zelne Acht geben können. Sie hatten damals beide allein die
Aufſicht über durchſchnittlich 85 bis 40 Gefangene. Daneben
hätten ſie noch allerlei Schreibereien und andere Verrichtun
gen zu Jhr Dienſt, den ſie abwechfelnd ve n,
erſtreckte ſich von 8 Uhr morgens bis anderen Tages 1 Uhr

anMoinen
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c *ce c n zZmittage, alſo D Stunden hindurch. Die Beſchuldigten
beklagten ſich me über Ueberlaſtung. Jhr damaliger
Vorgefetzter mußte vor Gericht zugeben, daß ſie reichlich viel
Arbeit gehabt hätten ein Beweis dafür ſei auch, daß inzwi
ſchen eine dritte Aufſeherſtelle eingerichtet ſei. Der Ange
klagte Grams leidet überdies noch an Lungenkrankheit und
Reuraſthenie; er hat deshalb aus dem Polizei-Außendienſt
ausſcheiden müſſen und dann die „Erleichterung“ jedenfalls
in der 20ſtündigen Dienſtzeit gefunden.

Die Strafkammer fand beide Aufſeher der Fahrläſſigkeit
ſchuldig, erkannte aber an, daß ſie mehr Geſchäfte zu beſorgen
gehabt hätten, als ihnen unter normalen Verhältniſſen zuge
mutet werden konnte. Auch hätten ſie eine ſehr lange
Dienſt zeit gehabt, gegen deren Schluß ſie begreiflicher
weiſe ſehr ermüdet ſein mußten. Mit Rückſicht auf dieſe Mil
derungsgründe wurde gegen Grams eine Geldſtrafe von
10 Mk., gegen Winter eine ſolche von 20 Mk. verhängt.

Eine ſchwer bepackte Tagesordnung iſt den Stadtiverord
neten für die Sitzung am nächſten Montag zugeſtellt worden.
Jn der öffentlichen Sitzung ſollen verhandelt werden:
1. Wahl von 4 unbeſoldeten Stadträten. 2. Anfrage betr. Ge
ſindeabonnements. 3. Landerwerb Wolfſtraße. 4. Landaus
tauſch Wettiner Platz. 5. Gründung neuer Beamtenſtellen.
8. Einrichtung eines Jugendamts. 7. Haushalis
plan des Hoſpitals. 8. Anliegerbeiträge für den Ausbau der
n Straße. 9. Umbau einer Einfriedigung an der
Giebichenſteiner Straße. 10. Einführung eines Ein
heitsgaspreiſes und Petition dazu. 11. Aufſtel
lung fünfflammiger Gasmeſſer. 12. Ausbau der Giebichen
ſteiner Straße. 18. Sammelbehälter für das Hallenſchwimm
bad. 14. Beteiligung an der
ſchaft Sachſen land. 15.--24. Rechnungen. 25. Errich
tung eines Arbeitsnachweiſes. 286. HOrtsſtatut betr.
Reinigung öffentlicher Wege. Nichtöffentliche Sitzung:
27. Nach bewilligung für den Brunnen auf dem Alten Markt.
38. e 29-30 Schiedsmannswahl. 831. An-ſtellung eines Beamten.

Der Scheinpreis und die Gemeinde Wertzuwachsſteuer.
Der Magiſtrat hatte den Bauunternehmer Müller, nach
dem dieſer ſeinerzeit 1910 ein Grundſtück veräußert hatte, zur Ge
meinde Wertzuwachsſteuer herangezogen. Der Magiſtrat ging
davo aus, daß der Veränßerungspreis 60 000 Mk. betragen habe
und gegenüber dem Preiſe, für das M. das Grundſtück vordem
erworben hat, ein Wertzuwachs entſtanden ſei. Mit 60000 Mk.
als Veräußerungspreis rechnete der Magiſtrat deshalb, weil dieſe
Summe in dem notariellen Verkaufsvertrage angegeben war.
Müller klagte auf Freiſtellung und machte geltend, daß der in dem
notariellen Vertrag aufgenommene Preis von 60 000 Mk. nur ein
Scheinpreis geweſen ſei. Man habe aus beſtimmten Gründen
den Verkaufspreis nach außen hin höher erſcheinen iaſſen wollen.
Jn Wirklichkeit ſeien nur 54000 Mk. vereinbart und gezahlt
worden. Bei Zugrundelegung dieſes wirklichen Verkaufspreiſes
ſei aber kein Wertzuwachs entſtandeu.

Der Bezirksausſchuß erhob Beweis, wodurch auch tatſächlich
feſtgeſtellt wurde, daß der wirklich abgemachte und gezahlte Preis
nur 54000 Pek. betragen habe. Darauf ſtellte aſchuß den Kläger von der Gelee erachten rei.
Begründend wurde ausgeführt: Nach S 2 der hier in Betra

kommenden r der Stadt Halleſei die der Steuer unterliegende Wertſteigerung der Unterſchied
zwiſchen dem Erwerbspreis und dem Veräußerungspreiſe. Unter
dem Preiſe ſei aber die tatſächlich gewährte Gegenleiſtung zu ver
ſtehen. Die habe nur 54 000 Mk. betragen, deshalb müſſe Kläger
reine werden, da ein Wertzuwachs ſo nicht entſtan-

en ſei.
Das Oberverwaltungsgericht verwarf die vom Ma

Bern c Reviſion mit folgender Begründung: Derezirksausſchuß habe feſtgeſtellt, daß die im notariellen Vertrage an
geren 60 000 Mk. nur ein Scheinpreis geweſen ſeien und daß

in Wahrheit bedungene und gezahlte Preis nur 54 000 Mk.
betragen habe. Soweit handele es ſich um eine tatſächliche Feſt
ſtellung, die in der Reviſionsinſtanz nicht angreifbar ſei. Auf
Grund dieſer tatſächlichen Feſtſtellung ſei die Freiſtellung des
Klägers ohne Rechtsirrtrm erſolgt. Wenn neben dem notariellen

rtrage kein ſchriftlicher Vertrag züglich der wirklichen
auffumme egiſtiere, ſo ſei das unerheblich, denn dieſer Mangel

ſei durch die Auflaſſung des Grundſtücks geheilt.

Der prügelnde Geſchäftsführer. Die Pruügelaffäre auf dem
Koblenplatze des Einkaufsvereins der Halliſchen Koblenhändler,
über die wir vor einiger Zeit berichteten fand jetzt ihren ge
richtlichen Abſchluß. Der Kohlenhändler Herm. e un
am 26. September dieſes Jahres vom Kohlenplatz Krohlen.
Beim Abwiegen kam er dann mit dem Geſchäftsführer Herrn
Böhlert in Wortwechſel, wobei dieſex die Worte Eſel, Ochſen
knecht, Quaſſelfritze uſw. gebrauchte. Herbſt dagegen ant-
wortete mit den Worten: „Sie t Darauf nahm
Böhlert einen für ſolche Zwecke bereitſtehenden Stock und ver-
prugelte Herbſt derartig, gn Rippe gebrochen wurde und
er cinige Zeit erwerbsunfähig war. Herbſt ſtrengte darauf
Privotklage wegen Körperverletzung gegen Böhlert an; B. er
hob Widerklage wegen Beleidigung. Das Urteil lautete gegen
Böhlert auf 60 Mk. Geldſtrafe; der bis jetzt unbeſcholtene Herbſt
wurde wegen Beleidigung mit 10 Mk. beſtraft. Die Koſten
werden von B. zu 34, von H. zu getragen. 4

Dieſe Vorkommniſſe haben den Verein der Kohlenhändler
aufs ſchwerſte erſchüttert. Nachdem Herbſt verprügelt war, gab
es nichts Wichtigeres für Herrn Böhler und ſeine
als Herbſt Sturm zu laufen. Vorſtand und Aufſichtsratheſchaſligten ſich mit deſſen Ausſchluß aus dem Verein und

le dementſprechende Beſchlüſſe der am 16. November ſtatt
gefundenen Generalverſammlung zur Beſtätigung vor. Da
aber Ausſchlußanträge laut Statut 34 der abgegebenen
Stimmen auf ſich vereinigen müſſen, ſo wurde diefer Antra
bei Stimmengleichheit abgelehnt. Hiexauf legten fünf Auf-
ſichtsratsmitglieder ihr Amt nieder. Man ſollte unn meinen,
daß die Angelegenheit damit erledigt geweſen wäre. Aber wer
das glaubte, der kennt Herrn Böhlert nicht. Eines Tages liefen
Schreiben von der Grube Leopold, für die der Einkaufsverein
den Alleinvertrieb hat, und von der Genvoſſenſchafrsbank ein,
worin ziemlich übereinſtimmend mitgeteilt wird, wenn man die
altbewährten Aufſichtsratsmitglieder laufen ließe und die
beiden unliebſamen Mitglieder nicht w (dar zweite
Uebeltäter iſt das Aufſi temitglied Banſe), ſo müſſe man
dem Verein den Allei chluß und von der Bank den Kredit
ablehnen. Was die Grube Leopold oder die Genoſſen s
bank veranlaßte, dem Einkaufsverein in ſeiner Geſchäfts
führung Vorſchriften zu machen, entzieht ſich unſerer Kenntnis,

h

a
e ce Loemwenulauſi4s,-

24. Jahrg.

zumal die b errzen i glieder a vn Förderer r ga 3Auf dieſe Schreiben hin err Sohr ert mit
en. Der erſtere

autete auf Ausſchluß Verein, der zweite auf
Enthebung Banſes vom Aufſichtsrate. Sie fanden auch wirklich
36 Unterſchriften. Die nun l Anträge kamen in
der am T. fundenen Generalverſammlung zur
Abſtimmung, bei welcher Vorſtand einen teilweiſen „Sieg“
davontrug. Nur Herbſt wurde ausgeſchloſſen auf Banſe ver
einigten ſich noch ſoviele Stimmen, daß er noch im Aufſichts-
rate bleiben durfte. Und was geſchah noch? Die fünf frei-

willi h r r erklärten, daßſie ihren Zurücktritt nicht t ten! Alſo das End
reſultat iſt: der prügelnde Geſchäftsführer bleibt triumphierend
auf ſeinem Poſten und der verprügelte Kohlenhändler fliegt,
weil er ſich nicht einem Menſchen z ügt hatte, der ſich einbilden
kann, Herr über ſeine Auftraggeber zu ſein. Wie wir hören,
wird Herr Herbſt Beſchwerde gegen ſeinen Ausſchluß erheben
auf Grund des gerichtlichen Urteils.

Die anhaltenden ſtarken Niederſchläge der letzten Tage und
Nächte haben der Saale viel Waſſer zugeführt, ſo daß ſie voll
ufrig wurde. An einigen Stellen hat ſie die Ufer bereits über
ſchwemmt. Hochwaſſer iſt jedoch nicht zu befürchten.

Stadttheater. Heute abend zum letzten Male Luſtſpiel
novität Die heitere denz. Sonnabend nachmittag Uhr
erſte Weihnachtsmärchenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen
Sneewittchen und die ſieben Zwerge. Die Neueinſtudierung
unter Regiſſeur Stahlbergs bewährter Regie gefiel amDonnerstag dem zahlreich erſchienenen Publikum, das meiſt
aus Erwachſenen beſtand, ganz außerordentlich vor allem die
koſtümliche Pracht, mit der die Einlagen ausgeſtattet ſind, er
regte allſeitige underung.

Kleine Nachrichten. Bei dem Schloſſer Alexander Auf'm
Waſſer wurden eine Menge Sachen gefunden, die aus drei
Wohnungseinbrüchen ſtammen. Da der Verdacht beſteht, daß
er ſelbſt die Einbrüche ausgeführt hat, wurde er in Haft ge
nommen. Nach den Ermittlungen ſteht feſt, daß er in hie-
ſiger Stadt noch Lagerräume beſitzt. Die Vermieter derſelben
werden gebeten, dies ſchleunigſt der Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 20 oder 24, mitzuteilen. Geſtohlen
wurden in der Nacht vom 8. zum 9. Dezember eine braun-
lederne Reiſehandtaſche, 50. 30. 40 Zentimeter groß, auf einer
Stelle ein Nickelſchild mit den W H. S. am 9. Dezbr.
ein Herrenfahrrad, Marke The Glob, Nr. 40 485, ſchwarzer
Rahmen, helle Felgen, nach oben gebogene Lenkſtange, Freilauf,
graue Gummiradreifen, Sattel mit der eingepreßten Firma
The Glob, Clare u. Ko., Convendry. Ein Schulmädchen lief
in der Poſtſtraße gegen einen Straßenbahnwagen und kam
zu Fall. Schaden erlitt es nicht. en Wagenführer trifft
keine Schuld. Heute J gegen 10 Uhr ſtürzte in der
Beeſener Straße die Witwe Neubert die Bodentreppe herunter.
Es wurde nach einem Arzt geſchickt, der eine Gehirnerſchütte-
r itellte und die Ueberführung in ein Krankenhaus an
ordnete.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe für den Saalkreis.
Nachdem nunmehr bei der ausgeſtalteten und erweiterten

Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für den Saalkreis die Ausſchuß-
mitgliederwahlen beendet ſind, find die Wahlen der Mit-
'glieder des Vorſtandes ausgeſchrieben worden. Zur
Vornahme der Wahl findet Donnerstag, den 22. Januar 10914,
vormittags 11 Uhr, im Reſtaurant Mars la tour, Halle, Große
Ulrichſtraße 10, eine Sitzung der neugewählten Ausſchußmit-
glieder ſtatt. Zu wählen ſind von den Arbeitgebervertretern
3 Mitglieder und 6 Erſatzmänner und von den Verſicherten
vertretern 6 Mitglieder und 12 Erſatzmänner. Hiernach wird
der Geſamtvorſtand aus 9 Perſonen beſtehen. Die Wahlen
ſind entſprechend den geſetzlichen Vorſchriften geheim uſw.
Wahlvorſchläge müſſen ſpäteſtens vier Wochen vor dem Wahl
tage bei dem jetzigen Kaſſenvorſtand eingereicht werden. Wird
nur ein gültiger Wahlvorſchlag eingereicht, ſo findet für die
betr. Gruppe (Arbeitgeber oder Verſicherte) eine Wahl nicht
ſtatt. Wird rechtzeitig kein Wahlvorſchlag eingereicht, ſo wer

nötigen Vorſtandsmitglieder vom Verſicherungsamt
ellt.

Es iſt daher dringend nötig, daß ſich die Wählergruppen
über die vorzuſchlagenden Perſonen rechtzeitig verſtändigen.
Das Gewerkſchaftskartell Halle beruft ſämtliche Verſicherten-
vertreter auf Sonntag, den 21. Dezember, vormittags pünktlich
10 Uhr nach dem Volkspark in Halle zu einer Beſprechung ein.
Den Erſcheinenden werden die baren Auslagen an Fahr-
geld erſtattet. Jn der Zuſammenkunft wird auch ein kurzer
Vortrag über die Aufgaben des Ausſchuſſes gehalten werden.

Die Kaſſe hat bereits das neue Statut im Druck heraus
gegeben. Es ſieht zehn verſchiedene Beitragsklaſſen für die
Mitglieder vor. Der volle Kaſſenbeitrag ſchwankt von 18 Pf.
bis 1,44 Mk. pro Woche. Die Leiſtungen der Kaſſe ſind ſehr
anerkennenswerte. So wird allen weiblicher Verſicherungs
pflichtigen, die Wöchnerinnenunterſtützung erhalten, für die
Hebammendienſte, die bei der Niederkunft erforderlich werden,
eine Vergütung von 10 Mk. gewährt. Die Ve kann
direkt an die Hebamme werden. Weiter das
Statut auch die Familienhilfe vor. Die

Sterbegeld von 2,50 Mk. bis 90 Mk. gewähet, je nach der Bei
tragsklaſſe des Verſicherten und dem Alter des Kindes. Hoffen
wir, daß die Kaſſe bei den feſtgeſetzten Beiträgen dieſe und
noch andere ſchöne Dinge auf die Dauer gewähren kann.

Die eS Freitag, abends 8 Uhr, in
ruckdorf ſtatt.

e e

e



vie Hans Elliot, der Bavrische Romiſer

und Pirextor Ernst Schumanns
einzig dastehender Dressur-Akt. r

Füchsten Montag neue Sehlager! r Alles Incht

WVoihspark s Sr

5560 Sonntag den 14. Dezember er.

Gr. öffentl. Zall.
GIesſien.

Sonnabend den 13. Dezember, abends S Uhr:

dekkentliche Protestversummlung
für Männer und Frauen. *2617a

Tagesordnung:
Das Gähelregiment vor dem Deutſch. Reichstage.

Referent: Genoſſe Raute, Eilenburg

Allgemeine Orts-Krankenkaſſe.

Einladungzu folgenden

T VersammIun gennach dem Saale des Restaurants h t
Magdeburgerſtraße 66, und zwar:

der Arbeitgeher der Versicherten:
Dienstag den 16. Dezember 1913 abends Uhr.

Referent: Herr Rendant Thier,
b) der Kassenmitqolieder:

Mittwoch den 17. Dezember 7913 abends 8 Uhr.
Referent: Herr Arbeiterſekretär Kleeis,

zwecks Besprechung der Krauken-Versicherung nach den
en eder eichs Verſicherungs Ordnung bezw. dem

atu erDie Herren Arbeitgeber werden gebeten, zu dieſer

dieſenigen ihrer Herren Angeſtellten mit einzuladen, welche dſozialen Angelegenheiten Kranken Verſicherung Snvallden Ber
ſicherung uſw.) bearbeiten.

Zahlreiche Beteiligung im Jntereſſe der Aufklärung dringend

erwünſcht. *2616Halle (Saale), den 11. Dezember 1913.
Der Vorstand der Allgemeinen Ortskrankenkasse.

Ruehmann. 1. Vorſitzender. Döltz, 2. Vorſitzender.

Passagb- khoater

Lichtspielhaus

u a. d. Saale h S8.

5

Programm- Wechsel.
Als Haupt-Attraktion:

„Das goldene Bett“
Roman von Olga Wohlbrück.

R Dramatisiert und in Szene gesetzt
von Walter Schmidthässler.

Ausserdem ein erstklassiges Bei-Programm!

Beginn der Vorführungen:
Der Sanntags um 3 Uhr, Werktags um 4 Uhr. M

Am Sonntag nachmittag finden von 3 bis 6 Uhr
Jugend Vorstellungen statt.

c 5558 Die Direktion

e
on L 2aaeeses

o

m GJouDOuGunuuu men nun un o
Achtung! AchtungTannen und Füchten h
ſtehen zum Verkauf bei *2605 l W e

ſpottFranz Pech, Nahlendorf.

Paletoft
ihreilligGeschw. cdtze

1 S ger 18.r. hoch, visavisleeren Alte
8899

Heute, SonnabendSehlgenhteſest.
2 Robert RaumIa, gtoſte unä T. Ter Triſtſtr. 6. 5577

(nur eigene Fabrikate) 2in dunk., marengo, schwarz, Morgen a hend, d.
auch auf Seide, hochelegant, *2612 H. Uhde.

jetzt enorm billig Deſſauerſtraße 19.
50 150 7700 7050 den Sonnabende Whiechietest:Weihnachten). H. Sprung,Kaulnaus F. Herrenbekleldg. vo Sehimmelstrasse 17.

von Karl Kautsku.
tehzhertnute J

Die Volksduchhandinns.

Der Vorſtand der Halleſchen Genoſſenſchafts-Vuchdruckerei (eingetragene Gen. mit beſchr.

i. A.: A. Jähnig. K. Reiwand.
Bilanz Abzüge ſind für Mitglieder in der Druckerei erhältlich.

e den 21.„Volkspark“, Halle (Saale), Burgſtraße 27ordenitiehe General -Versammlung.
1. Bericht über das ſene (23Begcg der dine ckpe

der Verwaltung. 2. Neuwahl des Geſamtvo

n auf 34. Anträge (dieſelb
d eines Erſ es auf 10hre An g er her ſchriftlich eingereicht ſein).

W Zutritt nur Mitgliedern geſtattet. o 5645
Halle (Saale), 12. Dezember 1913.

1913

rübrigung;
Geſchäfts Bericht des Aufaber der Sie und e

ndes I Jahr; Wahl zweier Aufſichtsrats
3. Mitteilungen Bauprojekt betr.

o Ahr,

J KRö
*2614

Meister-Truppe en
Neue Possen?

m gre kl.
Sonnabend: Tanzstund e.

Sonntag von 5 Uhr ab

Heute Freitag:
Nacht -Schlachte-Fest.

Von 9 Uhr an: Wellfleiseh.

Klausstr. J.
Tel. 943.

Guter Humor
Dir Reiehhaltige Mittags- und Abend Karte. W

Algem. Hrtskrantenlaſſe
der ötadt Hersehure.

Einladung zur Ausſchußſitzung
Freitag den 19. Dezember 1913,

ds 9 Uhr im Tivoli“.
Tagesordnung:

2. s J914 an die hieſige Sn ger
Frgelieſe,

3. Feſtſetzung des Voranſchlags.

Die Ausſchußvertreter
werden hierdurch zu dieſer Sitzung
ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, d. 11. Dezember 1913.
Der Vorſitzende des Vorſtands

5561

J 3 P der gemeinſchaftlichen Orts-neW A W 4 99 Engel. *2607X. Kreis Prov. Sachsen u. Anhalt.
Sonntag den 14. Dezember nachmittags 83 Uhr

Kreisversammlung
Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder ersucht

Die Kreisleitung.

Gesch. Leipzigerstr.
Nr. 70/71.

II. Gesch. Mansſelderstr. 43
Tel. 931.

Honig- und Lebkuchen
in hbochfeiner Qualität, eigenes Fabrikat, sowie

Baum-Konfekt
Marzipan- u. Kaufladen-Artiſcol

*2599

Albert Hampe echt Guta Wange

Schokolnden-, Honigkuchen- u. Zuekerw. FabrikK,
Kleine Wallstrasse 6-7. Tel. 155.

S 2. Verkaufsestelle: Leipzigerstrasse 66. W

empfiehlt

Mitglied des Rabatt-Spar-Vere-

CGeschäſt

für feine
Konig- u. Lobkuchen,

Baumbehang,
div. Konfitüren-,

Schokoladen- und
Zucker waren.

In bester Quol. empfehle:
Spitzkugeln,

gef. Waftelmischung,
f. Theaterkonfekt,

Deutsche Misehung,
Pralinés in grösster

Auswahl. *2530

gesunde,
5568
Paul Kurzweg, Steinweg J. Fernſnrecher

Walmüss e Du
offeriere billigſtengiesjkhrige Ware,Tagespreis in Säcken zu 10, 25 und 50

kcht hayr. Habbno,

Ronigmalz.

Partei Schriften von
empfiehlt z
Buchhandlung i mucdtspestrarten c

W

2 2

I

ſſ

ponn abends 8Uhr:

üuch e
Uüede Welnen“

l i. 5 Akt. (7 Bilder),n. d. e en Fr.
n X. Ritterfeld.n

ausverkauſte Häuſer!:
Sgzuntag d 14./12., nchm. 4 l.

Se eaerentttgeöffn. v r eg 7 Uhr

Salfteaten Ha

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend den 13. Dezember

Nachmittags 3' Uhr:
nachts Kinder Vor

ſte zu kleinen Preiſen.
Zum 2. Wale:

Sneewittchen
und die sieben Zzwerge. 3
Weihnachts Ausſtattungskomödie
m 3 und Tanz in 5 Akten,

em bekanntenFerhe von C. A. Görner.
Kaſſenöffn. 3 Uhr, Anf. 3 Uhr,

Ende 6 Uhr.
Abends 8 Uhr:

97. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.
Novität XovitätZum letzten Male:
Der lachende Ehemann.

erette in 3 e von JuliusJhher u. Alfred
Muſik von Edmund Evosler.

Kaſſenöffnung 7 wer SUbr,ſ Ende Reri 10*/, U

Sonntag d. 14. Dezember 1913:
vormittags 11 Uhr

Matinee bei Schauſpielpreiſen.
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.ſt Billetſteuer u. Garderobeg.). P:
Vorzugskarten der Literariſchen
Geſellſchaft und Studentenkarten

haben Gültigkeit!
W in franzöſiſch. Sprache

piel d. Pariſer EnſemblesFiung v. Dir. A. Roubaud.

L AVAREComédie en einq actes, de Molière
Nachmittags 3 Uhr:

V IlSecnſiiee ehe
Mignon.

Oper in 3 Akten
von Ambroiſe Thomas.

Abends 7 Uhr.
98. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
r Neu einſtudiert W
Die Reise um die Erde,

Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Abtei- 9
lungen von d'Ennery u. J. Verne. t

Rextaurant r„zum ſagen Ziptel“ I
Sonnabend und Sonnta
ff. Bockhraten

Bernhard Reuschel J Max
(He Geſchäftsführer,

5565 tterſtraße 16.

Flektrisehe 2eTaschenlampen nen
mit Garantiebatterien bei

von 90 Pf. an.

C. F. Ritter,
J

2603ſofort e, Gerbstedt.

777
garderoben
(G. 8. getr. Massgarderoben)

Anzüge, Ulster
und Paletots

in enormer Auswahl empfehl.
bis Weihnachten zu nach-

W billi d Proisen:
507* 9 12 18

Kaufhaus f. Herrenbekleldg.

ihnen i



einſchl.
robeg.).
ariſchen
nkarten

prache

embles
oubaud.

M
Molière

zu er

r r r 4 n e e8 e 8 i 4 3

Waschmasohinen,
Kuchenwagen,

Wäschemangoln,
Brotschneidemaschinen,

Wringmaschinen
mit allerbestem Gumwmi.

W in bester Ausführung W
empfiehlt

S

Pu ppen und
Spielwarenhaus Ruck Weibezahl, obere Leipzigerstrasse GG.

Puppenklinik unter fachmänniseher Leitung.

Kaffeemuhlen,

Fleischhackmaschinen,
Reibemaschinen,
Bolzenplätten,
Spiritusplätten,

Elektrische Plätten.

5586

e F Striek masehinen0 m p 2 a 7 P a r k See en Se 3 vabin
meines Renommee.Käppels Hotel Hotel goldener Ring

Oststädter Gesellschaftshaus
Passage- Theater Altenburger Hof

Ecksteins Restaurant u. Café
Gläsers Restaurant zur Schwemme

Obstbörse
Gläsers Restaurant zum Landhaus

Walhalla Theater

bringen jetzt zum Ausschank und empfehlen
als vorzüglich bekömmlich *2610

„freyberg-Bräu,
S

Nadeln. Erſatzteile. Reparaturen

Hasen und
E. Teubner, Gr. Brunnenſtr. 62
(gegenüber dem alten Friedhof).

Seſden-Regte
für e An und

Ballkleider. 5574
Geschw. Cdtze,

Lehpzigerr 18.
1 Tr. hochvisavis E. F. Ritter.

vartoffen II sehen

liefert zu bill ßekne Brei ne
Paul B 0 ne, Werhenſtz. 6.

Whrist innrist haume

Holzpantofoln Rossfleisch? Sneiserartoffeln WWeihradhiett: zSpeisekariofen
n Jecny ff. ansgel. Sohmeer mer Leo Mece emyſentt

rn vür W Wiederverkäufer d. eigenes zum Backen, ſowie alle 5550
Auto frei Haus. à Fleisch- u. Wurstwaren Karl Faupe Sangerhausen
ax kricke, Sezetn 2 on Aug. Thurm empfiehlt 2006

Telefon 1879. Otto ſei Schmiedstr. 37. u näänhdacherackere

empfehle
ſämtliche Zutaten
zu billigſten Preiſen.

A. Spelser, Herveburg.

Die neueſten Schlager inHerren-Ulster in Paletots
r g. tonangebenden Modefarben und den

in enormer Rieſenauswahl eingetroffen u. in den
erichteten großen Räumen der J. Etage zum Verkaufleries 3 geſtellt. 5339m BlIIig. v mr Billig.

n neueſten Faſſons
azu

18. 50

Serie I Serie II Serie III
ter 1. Paletots WVster Ulster u. Paletots

für Herren, für junge Herren, in glatt., ſchwarz.,
in braunen, größter Schlager grauen u. farbig.

grauen, grünen der Winterſaiſon, Modeſtoffen,
und ſonſtigen in oliv, grün, 2reihig in ſolid.

Farben, braune Farbe 2c., Muſtern,
2reihig, 2reihig, Doppel gefüttert,

engl. gefüttert aufſchläge,Stück nur Stück nur Stück nur

I. 75 13. 50 15. 75Serie r Serie V Serie VI
Ulster Uter 1. Paletots Ulster

für jüngere und für jedes Alter, in den wunder
ältere Herren, in den neueſten barſten Farben-

in den neueſten Großſtadtmuſt., neuheiten, le u.engliſch. Farben r für den ver 2reihig mit breit.
wahlen u. Mode- wöhnteſten Ge- Aufſchlägen
alen 2reihig ſchmack Paſſen- rn Künſtlereng großen es, 1 u. 2reih. nöpfen, in 20Knöpfen, engl., mit groß. Aermel verſchied. Faſſons,

abgefüttert, aufſchlag,Stück nur Stück nur Stück nur
20.50 23. 75

NB. Trotz der billigen Preiſe noch 5 Rabatt.

Ernst Rennen
Nur [4 Marktplatz 14.

Muslt-nstrumente
aller Art in grösster Auswahl.

Violinen, Celli, Gitarren, Lauten,
S Mandolinen, echt Menzenhauer

*2613

j Gitarr-Zithern u. Notenblätter,
sowie alle Sorten Holz- u. Blech-

Blas-Instrumente.

Gr. Märkerstr. 3
u. Leipzigerstr. 18.

Jedes Wort 5 Pfg. oder Zeile 20 Pfg.
Das erſte fettgedruckte Wort 10 Pfg., Worte mit
mehr als 15 Buchſtaben z m Abon-nenten gzwen, Heer ückgabe der Abonne-mentsQuittung, Rabatt. Weitere Rabatte
bei Wiederhglung nach Vereinbarung. Zahlung

der Aufgabe erbeten.

Geſchüſts Anzeigen

h
Jngendſchriftene gendſchri

des Volksblattes für

Chriſtbäume verkauft *2604
Otto Bölke, Gärtnerei, du m
Grammophon, faſt neu, billi

verk. Beeſenerſtr. 25, pt. r.

7 efäße, etr e göretter zu verkaufenBukoſtraß e 8.

Glückwunseh Karten fürS Kerre Weihnachts-gahrs Karten empfiehlt
pswa l Papier

ar Ma uschke,e erweg 3, vis-à-vis der Volks

J e
t n

5478.

Stoffho ute Maßarbeit,mann r e garder cühege aute e ine Rentertloh biit
a e ſungmann, Pfännerhö zu verkauf. Heimſath, Steg 19. [5479

w eehren ſie dine Kaufgeſuche. Kinderschaukel
n S e i See t billig zu verk. Reilſtr. 38, pt. r.
auen hrt. erſeburgerſtr. 105. Landleute, welche jetzt od. war f. 14 15fäTelephon 5546 n Würſte, Schi ken Gänſe od Scene r 2ett planen vr.

Waſ gefäße r graue wolle ihre Keilſtrahe 38, pt. r.
e Verſch. kleine Dampfmaſchinen,

Backtröge e Kuchen des Volksblattes einſenden. au elne Teile ins zu ver

lauchgerſtraße 4..

S reber arten8 bearbeitet, im
bretter, Wäſchelei erk. bill. Großer h r5659 r v t Geiſter 49. Schaufe r eſtell m. Glasplatten Kaufen

u r be ucht.Sbelgher- Wer dauerhaft und fferten mit
reisangabe unter V. i. 287 an ſchön angelegt,ging i r die Expedition on dieſer Zeitung. orden, zu ver ahitn. Näheres

marken. z Triftſträße 28, H.V tafelförmig, gut im Ton,zur re n La erkä iufe. Avler, auch ſonſt aut erhalten.
llig zu verkaufen

Röderberg 13, III.

z u elvigrd, wie neu, billig zuufen Schwetſchkeſtr. 32. 5481

Weihnachtspräſente: Zigarren,zie Georg t P. Leuſchner
itelwache 9.

e S areerig rer 28.enth.
Chriſthäume

ewachſen, in Grögen reisla gen n ba uft
örner jun. Jung. a arienhahne. guteZucht,Anſichts S Poſtkarten Apollo Theater. v n r erſtrag

buch t rettch27 e er kauf pt. rn 3 s en c 25

Kleiner Anzeiger
Halle und Saalkreis.

nd die
n e 54namgnn g. Plännerbahe 33;
ſtraße 43; W GeiMittelwache 9; G. G

Vermietungen.
für kleine Familie

Januar zu vermieten. Preis180 Mk., Weingärten 33. 5109
Stube u. Kammer z. vermieten

Pr. 144 Weingärten 25. *2561
Einzelne Stube e zu vere Saalberg 27.

Wohnung Ruclewell, Hünlenstr.
iſt Parterrewohnung, Stube, e
mehr. Kammern für 230

per
vermieten äheres

Mk. mit
eulgör zu

runoZirrgiebel, Leipzig, Goſen 16

Arbeitsmarkt.

Schneildermeister
welche ſich ſelbſtändig machen wollen oder aber die
Abſicht haben, ſich r Herren- und Knaben-
Konſektion I zuzulegen, finden gute Unter
ſtützung und werden eingerichtet durch *2564

lelgtungsfählge Herren- und Knaben-Kleiderfahrik.
Kleiner Grundbeſitz oder ſichere Bürgſchaft oder
etwas Barmittel genügen zur Sicherſtellung. Offert.

unter I. R. 4444 an die Expedition ds. Blattes.

30 Erdarbeiter
ſofort geſucht Meldungen auf der Bauſtelle, Verbindungs-

ahn an der alten ewig wer
Hermann Knöchel, atſenderihen ntetnetmung

5549

Trift

Annahmeſtellen für Kleine Anzeigenaggeeigegee von A. hreSchneider, e hrßdlin, Torträße 5; P. Leuſchner,
eri atglaltbarendandlung,ſkaße 28

Ein Laſtwagen- Chauffeur ſof.
u meldeneſucht.
/44, Hof II, Zimmer 14.Harz 4

Als Schneiderin empfiehlt ſich
in und außer dem Hauſe
Frau Kind, Leopoldſtr. 5, V. II.
Abſchriften 2e. werden über-

nommen. Off. u. V. H. 285 an dieExpedition d. Ztg. erbeten.

5 10 e auf. tägl.z. verd. (Poſtk. gen.)
*2534 Rich. Hinrichs, Hamburg 15.

Verſchiedenes.

e rack u. Smoking nei e werden verliehen.
Brandt, Hackebornſtraße 1.

Möbel-Transporte beſorgt bill.
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 35.

Nähmaſchinen- Reparaturen
werden in und außer dem Hauſe
prompt und billig ausgeführt.
Otto Friedrice echaniker,Osendorg, Rich. Loeſcheſtr. 14, I.

Räumfuhren je S J ziil.
Alb. Ackermann, Mühlberg

Mittagstisch
von 50 Pfg. an. Warme undkalte S eiſc zu r Tageszeit.

„Volkspark“, Burgſtraße 27.
Guter Mittagstiſch von ran. Fr. Emmer, wen

h
e

r
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Wegen vollſtändiger Auflöſung:

S Aununerkunf
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen von

Ahren und Goldwaren
beiFr. Oerner, Uhtmucher, öchmeerſtr.78.

Mmalkästen
für Aquaroell, Ool, Porzolian, Pastell.

Giftfroie Wasserfarhon
für Kinder. 5540Tuschkàästen fur den Schulgebraueh.

Max Rädler,Farbenhandlung, Halle Saale

nur nannisohestrasse 2.

Misſt Instrumente
und Saiten aller Art,

passend als Weihnachts-
GesehenkK, kauft man
am vorteilhaftesten
direkt beim Faehmann

Otto Schuster,
Instrumentenmaoher,

Spiegelstr. I
(neben Hof. Assmann). 5588

Reparaturen
an allen InstrumentenS sehnell und billig.

empfiehlt ihr

F. Kräftiges und gutes Brot.
Filialen: Gr. Brunnenstr. 65 und Oleariusstr. 4 Br.

Die Rabatéekarten können an jeder

a n
Jece

müßte von viefem billigen e ebrauch

re Alles andere wie en un a i

p. Kuhns Flelsch- Zenira le,
Schülershof 19 (dicht am Markt).

Nützliche Weihnachts-Geschenkel!
Horenträger

(Entwen Sygton)

86, 95

75 Pf. 100, 1.26,
1.50 bis 4.00.

Vnt. Leipzigerstr. 26,

Herren v demen-Süd 10.60 0.76 7.86 50
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Ha le a/S. Lei peigerstr. 87. F. ckeBraunaussir

v e
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neu n länr

in den
872FIkan en

Ehe Sie Ihren Weihnachts Einkauf in
Honigkuchen machen, prüfen Sie vorher Ge-
schmack und Qualität meiner Waren. Sie werden finden,

dass ich Ihnen etwas besonders Gutes verkaufe.

CarI Booch, Breitestr.
4846 NMarſct, Roter Tarm. Gegr. 1794.

Puppenwagen
viele Neuheiten;

geschmackvolle
Muster

sehr villig.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitglied d. Rab.-Spar- Vereins.
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Anſichts Poſtkarten i Volisbüabandina,

31 Geiststrasse Nr. 31.

Naftencortön:

r

Homokord Beha

Neutrale.

Speriell meine 95 Pf. 3 latten
(Weibnachtalieder).

Apparate nebst Platten Teilzahlung
Ropargaturon e n

l

5584

mit braunem
PFtikettWeihnachfsroben im Karton

Weihnachtsblusen im Karton
fertige Leibwäſche Bettwäſche

Küchenwäſche.
Strümpfe Handſchuhe Kragen

Manſcheften Schlipſe
Taſchenfücher Schürzen.

W Puppen.
Fritz mösenthin

Halle (Saale),

kaufen Sie reel] u. gut bei

An Heckel Raum
f Stelnweg 48. e

Le

ü Burgstrasse Koke Soenenoreiraeee, Gelststr 22 Woſhnachſts-Ges hen renſen Lie

man be Max Berndortt TI
Bettbezüge, und Servierer,

Ein Poſten r 1. 135e eh ne von en den 2 tie i bis i 2.

W Michel- J

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

ahresproooktlon 10 100 900 VWaggons
*1934Halleschen Kohſen- n und Brikett- Kontor

aügemeinen ſonco Reke Seohmiedetr. Tel. 9989

und dessen Fllialen.
ann iemichen

aus meinem Ladengeſchäft wppend, zu fedem aunehmbaren

Fahrräder und Nähmaschinen
bei ſorgfältiger Ausführung äußerſt billig.

Ch. Könnis, IIIer Märkerſtraße 8.
2

bösr

e vun f. Hehrge,
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Aus der Provinz.
Die Krankenkaſſenarzthonorare auf dem Lande.

Die Land wirtſchaftliche Wochenſchrift für die Provinz Sachſen
(Amtsblatt der Landwirtſchaftskammer für Sachſen und An
jalt) führt in der Nr. 48 Klage darüber, daß die Reichsver-
ſicherungsordnung die „beſönderen ländlichen Verhältniſſe“
icht ausreichend berückſichtige. Vor allem gelte das von der

Belaſtung der ländlichen Kaſſen durch die Arzthonorare. Die
Agrarier ſind nun einmal gewöhnt, überall beſondere Vor-
teile und Ausnahmerechte eingeräumt zu bekommen und von
allem, was nur einigermaßen wie eine Belaſtung ausſehen
önnte, befreit zu ſein. Und ſo iſt es, genau genommen, auch
in der in Frage ſtehenden Angelegenheit.
Gewiß, die geſamte Krankenverſicherung wird durch die un

erhörten Forderungen der Aerzteorganiſationen auf das
ſchwerſte belaſtet und gefährdet. Die verlangten Honorare für
die ärztlichen Leiſtungen ſtehen ſchon gar nicht mehr im Ver-
hältnis zu der wirtſchaftlichew Lage der gegen Krankheit ver-
ſicherten Perſonen. Es iſt keine Seltenheit, daß der Arzt für
zwei bis drei Beſuche des Kranken weit mehr an Honorar be
kommt, als dieſer pro Woche an Krankengeld. Es iſt auch
ſchon längſt keine Seltenheit mehr, daß Krankenkaſſen über
haupt mehr an Arzthonorar ausgeben als Krankengeld an die
Kranken. Wenn wir aber die Dinge im einzelnen betrachten,
o ſehen wir, daß hierbei die ländlichen Kaſſen wieder die ge

wohnte Ausnahme machen.
Jn Halle fordern die Aerzte bekanntlich ein Pauſchal-

honorar von 8 Mk. für ein verſicherungspflichtiges und 12 Mk.
für ein freiwilliges Mitglied pro Jahr. Daneben ſind nächt-
liche ärztliche Leiſtungen und Geburtshilfen beſonders zu be
zahlen, ebenſo werden für „Fortkommen“ Kilometergebühren
beſonders berechnet. Dagegen teilt die amtliche agrariſche
ochenſchrift mit, daß es jetzt in ländlichen Kreiſen gelungen

ſei, die ärztliche Verſorgung einſchließlich der Fuhrkoſten
it Ausnahme der Krankenhausbehandlung unter ebenfalls be

ſonderer Vergütung der Geburtshilfe und der Nachtbeſuche
gegen Pauſchalvergütung von teilweiſe noch nicht 5 Mark für
Jahr und Kopf ſicherzuſtellen. Das iſt doch ein ganz gewal-
iger Unterſchied der Forderungen der Aerzte in der Stadt

und der auf dem Lande. Er wird durch die verſchiedenartigen
Lebensbedingungen noch nicht verſtändlich.
Die Agrarier machen nun allerhand Vorſchläge, die neue

Belaſtung“ noch mehr herabzudrücken. So ſoll ernſtlich er-
ogen werden, ob nicht die Gemeinden und Güter gegen be-

timmte Entſchädigung von der Kaſſe zur Geſtellung von
Fuhren der Aerzte zu veranlaſſen ſeien. Zur Vermeidung von

eitverluſten müßten die Fuhrwerke den Aerzten in gewiſſem
Umfange zu Rundfahrten überhaupt zur Verfügung ſtehen.

ieſer Vorſchlag erinnert an den Kommunalſozialismus
rüherer Zeiten. Dann ſoll aber an den Kranken-
geldern geſpart werden.
heißt es in der Zeitſchrift, „machen wir nochmals darauf auf-
erkſam, wie ſehr es ſich empfiehlt, für alle Verſicherten, mit

denen ein Arbeitsvertrag auf ein Jahr abgeſchloſſen iſt und
bei denen die Vorausſetzungen für die Anwendung des S 20
Reichsverſicherungsordnung vorliegen, die Ermäßigung der
Kaſſenbeiträge unter Ausſchluß des Anſpruchs auf Kranken
geld herbeizuführen. Es werden dadurch die ſich aus der Ver

Fechnung des Krankengeldes 436 Reichsverſicherungsordnung,
z 616 Bürgerliches Geſetzbuch) ergebenden Weiterungen und
ein weſentlicher Anreiz für unbegründete Krankmeldungen
vermieden.“

Die erwähnten Vorausſetzungen, unter denen dieſe Er-
mäßigung der Beiträge beantragt werden kann, daß der Unter-
nehmer während der Krankheit den Lohn in der Höhe des
rankengeldes fortzahlt oder dem Kranken entſprechende Sach-
leiſtungen zuſtehen. Die Praxis lehrt, wie ſchwer dieſe Dinge
vom Unternehmer zu erreichen ſind, wenn der Arbeiter nicht
arbeitet.

Merſeburg. Auf zur Parteiarbelt Sonnag, den
4. Dezember, findet eine allgemeine Flugblattverbreitung
ſtatt. Es ſind zwei Flugblätter, welche die Arbeitsloſenfrage
und die Affäre in Zabern behandeln. Die Ausgabe erfolgt
Sonnabend abends in der Wilhelmshalle. Es iſt Pflicht aller
Genoſſen, ſich daran zu beteiligen.

Schkeuditz Der Sozialdemokratiſche. Verein
hielt am 6. Dezember ſeine von über 200 Mitgliedern beſuchte
Monatsverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtand:
1. Aufnahme neuer Mitglieder, 2. Bericht von der Bezirks
Frauenkonferenz, 3. Die letzten Stadtverordnetenwahlen,
4. Verſchiedenes. Beigetreten ſind dem Verein vier neue Mit-
glieder. Der Kaſſierer verlas die von den Diſtriktskaſſierern
abgelieferten Gelder bei der Kalenderverbreitung. Verein-
nahmt wurden in Schkeuditz 111,38 Mk. Den Bericht von der
Frauenkonferenz erſtattete Genoſſin Hübler. Der dritte Punkt
rief eine lebhafte Debatte hervor. Der Vorſitzende ging noch-
mals auf den vom Genoſſen Müller begangenen Fehler bei der
Stadtverordnetenwahl ein. Das Verhalten des Gen. Müller
wurde von allen Rednern ſcharf kritiſiert und es lag ein An-
trag des Genoſſen Petzold vor, der wie folgt lautet: „Bean-
trage, dem Genoſſen Müller, weil er bei der Stadtverord-
netenwahl in der zweiten Klaſſe ſeine Stimme den bürger-
lichen Kandidaten gegeben und dadurch der Parteiorganiſation
Schaden zugefügt hat, ſeiner Poſten, die er inne hat, zu ent
heben.“ Genoſſe Müller hatte folgende ſchriftliche Erklärung
abgegeben: erkläre hiermit, daß ich mit meiner Stimmen-
abgabe bei der letzten Stadtverordnetenwahl für den Kandi-
daten der zweiten Wählerklaſſe einen Fehler gemacht habe, ich
erkläre ferner, daß ich mich beſtreben werde, das mir bisher
geſchenkte und durch mein Verhalten bei der Wahl ins Wanken
gekommene Vertrauen durch meine fernere Tätigkeit aufs neue
zu erwerben. Der Antrag Petzold wurde abgelehnt. Dafür
ſtimmten etwa 15 Genoſſen. Ferner wurde das Verhalten der
Genoſſen Roſe, Kluge, Barche, Kümmel und Matthes kritiſiert
wegen ihrer Nichtbeteiligung an der Wahl. Gegen die zwei
letzigenannten Genoſſen ſoll Ausſchlußantrag geſtellt werden

beſchloſſen.

„Bei dieſer Gelegenheit“, ſo

Halle (Saale), Sonnabend den 13. Dezember 1913 24. Jahrg.

Jm Verſchiedenen erſuchte der Vorſitzende die Anweſenden, in
allen r r ſo zahlreich zu erſcheinen und
machte auf die am 13. Dezember ſtattfindende Volksverſamm-
lung aufmerkſam, in der Reichstagsabgeordneter Genoſſe Otto
Rühle über Sozialismus und Chriſtentum ſprechen wird.

Lützen. Proteſtver ſammlung Kommenden Sonn-
tag, nachmittags 3 Uhr, findet im Bürgergarten eine öffent-
liche Verſammlung ſtatt, welche ſich mit dem Zaberner Säbel-
regiment und ſeiner Behandlung vor dem Reichstage beſchäf-
u wird. Da die Vorgänge in Zabern in ganz Deutſchland
lebhaften Proteſt hervorgerufen haben, iſt es notwendig, daß
die Einwohnerſchaft von Lützen und Umgegend in dieſer Ver-
ſammlung erſcheint. Als Referent iſt ein Reichstagsabgeord-
neter gewonnen worden.

Landsberg. Proteſtverſammlung. Die Diſtrikte
Roitzſch, Brehna und Landsberg veranſtalten Sonntag, den
14. November, abends 8 Uhr, im Kronprinzen zu Brehna
eine Proteſtverſammlung gegen die Uebergriffe de Militaris-
mus und gegen das perſönliche Regiment. Genoſſen, Arbeiter,
erſcheint in Maſſen und zeigt, daß auch die Arbeiterſchaft auf
dem Lande nicht zurückbleiben will. Beſonders die Arbeiter-
ſchaft von Landsberg muß zeigen, daß trotz Lokalabtreibung
das Intereſſe an unſerer guten Sache nicht ſchwindet. Ge-
meinſame Abfahrt Sonntag, den 14. d. M., abends 6 Uhr.
Treffpunkt: Bahnhof. Den Genoſſen von Landsberg und Um
gegend noch zur Nachricht, daß wieder Flugblätter verbreitet
werden müſſen. Es wollen recht viel Genoſſen die Blätter
beim Genoſſen Vetter in Empfang nehmen.

Eilenburg. Ueberfahren wurde von einem Wagen des
Poſtamtes der fünf Jahre alte Sohn des Tiſchlers Stein,
Kranoldſtraße 7 wohnhaft. Der Poſtwagen wollte von der
Kranoldſtraße in die Röberſtraße einbiegen. Das die Straße
überſchreitende Kind fiel plötzlich hin und kam unter den
Wagen, der über den Körper hinwegrollte. Der herbeigeeilte
Arzt ſtellte einen Unterkiefer- und Schädelbruch und bald dar
auf auch den Tod des Knaben feſt.
Düben. Stadtverordneten Sitzung. Die Wahl

der Mitglieder der Schuldeputation wurde nochmals vorge-
nommen, weil bei der letzten Wahl nicht per Stimmzettel ge-
wählt wurde. Aus der Verſammlung wurden die Herren
Lippold, Spieler und Blecher, aus der Bürgerſchaft die Herren
Riediger, Rauſch und Rektor Stuck gewählt.
von Seefiſchkochkurſen wurde beſchloſſen. Herr Höck glaubte,
daß hier kein Jntereſſe vorhanden ſei. Der Magiſtrat trat
dafür. ein, daß ein ſolcher Kurſus ſtattfinden ſoll. Erfreu-
licherweiſe wurde beſchloſſen, einen ſolchen Kurſus im Stadt
park- Reſtaurant abhalten zu laſſen. Die Koſten ſind ſehr ge-
ringe.
gefeiert werden, und ſoll für Muſikleiſtungen der Stadtſäckel
um einige 30 Mark erleichtert werden.

Gleſien. Reichstagsabgeordneter Raute ſpricht
Sonnabend um 8 Uhr in einer Proteſtverſammlung über Das
Säbelregiment vor dem deutſchen Reichstage.

Sangerhauſen. Die Anlegung von Schreber-
gärten wurde in der letzten Sitzung der Stadtverordneten

ſen. Als paſſendes Gelände iſt die zwiſchen Bahnteich
und Pfingſtgraben gelegene, 27 Ar 81 Quadratmeter große
Fläche auserſehen worden, welche in 46 Gärteneingeteilt wer
den ſoll. Außerdem ſind noch vorgeſehen die Einrichtung eines
1050 Quadratmeter großen Spielplatzes ſowie zwei Abeſſinier
und zwei Schöpfbrunnen. Die Geſamtkoſten des Projekts be

laufen ſich auf 4000 Mk. und ſollen aus Sparkaſſenüberſchüſſen
des Jahres 1918 entnommen werden. Für den Quadratmeter
wird eine Pacht von 10 Pfennig erhoben. Man hofft, daß die
Verpachtung der Gärten am 1. Oktober 1914 erfolgen kann.
Weiter wurde beſchloſſen: das Muſeum und das alte Kranken-
haus mit Blitzableitern zu verſehen, die Rathausgaſſe neu mit
Schlacken zu pflaſtern ſowie verſchiedene Klaſſenzimmer des
Schulhauſes 1I mit elektriſcher Beleuchtung zu verſehen. Mit
der Nachbewilligung von 750 Mk. zur Unterhaltung der
Straßen und Wege im Stadtbezirk iſt die Verſammlung ein-
verſtanden. Gegen die im November ſtattgefundenen Stadt-
verordnetenwahlen ſind Einwendungen nicht erhoben worden
und werden dieſelben für gültig erklärt. Nach einigen un-
weſentlichen Mitteilungen war die Tagesordnung erledigt und
konnte die Sitzung 59 Uhr geſchloſſen werden.

Torgau. Ein letztes Wort richten wir an unſere Par-
teigenoſſen und alle anderen Arbeiterwähler der dritten Ab-
teilung, am morgigen Stichwahltage zum Stadtverordneten-
Parlament. Gewählt wird, ähnlich wie bei der Hauptwahl,
von 12 Uhr mittags bis 7 Uhr abends. Nutze jeder einzelne
die Zeit aus zur Agitation, denn niemals wieder wird der
Arbeiterſchaft die Gelegenheit ſo günſtig geboten, als in dieſem
Jahre. Schon dieſerhalb iſt es Pflicht eines jeden einzelnen,
ſich an der Wahl zu beteiligen. Nicht genug damit, auch zur
Wahlhilfe ſollen ſich alle Mann einfinden, damit wir endlich
in die Lage verſetzt werden, einen Hecht in den Karpfenteich
einziehen zu ſehen. Alſo, wir wollen Taten ſehen.

röſen. Feuer. Jn der Nacht zum Donnerstag brannte
hier der Gaſthof des Herrn Kalex, unſer Parteilokal, voll
ſtändig nieder, während der Saal gerettet werden konnte. Der
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

StadtTheater.
Sneewittchen und die ſieben Zwerge. Die Görnerſche

Bearbeitung dieſes bekannten Märchens als „Weihnachts-
Ausſtattungs-Komödie“ zu bezeichnen, iſt Verlegenheit.
Denn ſie iſt weder eine Komödie, noch ſteht ſie zum Weih-
nachtsfeſte in anderer Beziehung als durch die beiden Weih-
nachtsbäume, die zum Schluſſe auf der Bühne im elektriſchen
Lichterglanze erſtrahlen. Es iſt im Grunde genommen immer
dieſelbe Geſchichte, die da alljährlich um die Weihnachtszeit
den großen und kleinen Kindern im Stadttheater als Weih-
nachtsmärchen geboten wird; und der ganze Unterſchied beſteht
eigentlich nur darin, daß ſie einmal Rotkäppchen, ein anderes
Mal Aſchenbrödel oder Dornröschen, und diesmal wieder
Sneewittchen heißt. Jmmer aber ſind eine ſchöne und tugend-
hafte Maid oder Prinzeſſin, ein ebenſolcher Jüngling oder
Prinz und ein böſes Weib dabei, und ſtets wird zuletzt doch
immer der „Gute“ belohnt und der „Böſe“ beſtraft. Wenn
das kleine Publikum nur dieſe Erkenntnis aus dem Theater
nach Hauſe tragen kann, ſo iſt der Zweck der Uebung erreicht
ob ihm im übrigen das Verſtändnis für das Gan ze aufge
gangen iſt, danach wird kaum gefragt. Und doch iſt das
weſentlich. Die meiſten der ſogenannten Weihnachtsmärchen

Reform auf dieſem Gebiete tut wirklich not.

Die Abhaltung

Kaiſers Geburtstag ſoll auch diesmal in üblicher Weiſe

zranken alle daran, daß die eigentliche Marchenpoeſie durch
allerhand überflüſſiges Beiwerk erſtickt wird und der bunt-
ſchillernde Flitterkram und die glänzende Farbenpracht wohl
das kindliche Auge erfreut, Herz und Gemüt des Kindes da
bei aber gewöhnlich zu kurz kommen. Es fehlt tatſächlich an
guten, bühnenwirkſamen Theaterweihnachtsmärchen, und eine

Sie müßte vor
allem mit dem trockenen, lehrhaften Ton, mit der aufdring-
lichen moraliſchen Tendeng aufräumen, die dem modernen
Menſchen die meiſten alten Theater-Weihnachtsmäxchen ſo un-
ſtempathiſch machen. Der Märchendichter müßte unmittelbar
aus dem Volksleben ſchöpfen, volkstümliche Ueberlieferungen
ſo ausgeſtalten, daß Frohſinn und Heiterkeit und reine kind-
liche Freude am derben Phantaſieſpiel vorherrſchen. Mit
einer einfachen, ſchlichten, dem kindlichen Verſtändnis m
paßten Darſtellung wird er dann viel tiefer auf das Gemüt
der Kinder wirken, als dies die alten, abgeleierten Weih-
nachtsmärchenſpiele vermögen. Daß es viel Beſſeres nicht
gibt, iſt natürlich für die Theaterleitungen ſtets eine be
queme Entſchuldigung, um auf den „eiſernen Beſtand“ zurück-
zugreifen und im alten Trott weiter zu ſchlendern. Jm Snee-
wittchen geht es dabei über öde und langweilige Strecken und
zuweilen beſchleichen einem recht troſtloſe Empfindungen, ob-
gleich Karl Stahlberg als Regiſſeur und Adele Stahl-
Wie eſt (in den arrangierten Tänzen) ihre ganze Kunſt auf-
geboten hatten, um das Auge durch Anmut und Schönheit zu
entzücken. Freilich, nicht alles bereitete ungetrübte Freude,
und der „Johannisnacht im Walde“ fehlte ebenſo der Mär-
chenzauber, wie der „Hühnerfamilie“ die Originalität. Friſch
und lebendig wirkte dagegen der Laternengalopp, anmutsvoll
und allerliebſt war die Zwerghochzeit, entzückend die Farben-
pracht des letzten Bildes. Die Hauptrollen waren mit Berta
Gaſt (Sneewittchen), Trude Tandar (Königin), Eliſabeth
Wundtke (Zwerg Blick), Rudolf Rieth (Prinz), Karl
Stahlberg (Miniſter) und Georg Thies (Zeremonien-
meiſter) ausgezeichnet beſetzt. Den muſikaliſchen Teil leitete
Arno Höhn mit ſicherer Hand. Das große wie das kleine
Publikum das Haus war geradezu kläglich beſetzt gabende an den „Herrlichkeiten“ durch lebhaften Beifall

usdruck.

Aus dem Saalkreiſe.
Auf in die Proteſtverſammlungen!

Am Sonnabend und Sonntag finden in einer ganzen
Reihe von Orten des Saalkreiſes öffentliche Verſammlungen
ſtatt, in denen gegen die ſkandalöſen Uebergriffe des Militärs in
Zabern und im Reichstage Proteſt erhoben werden ſoll. Dar
über hinaus wird auch die ganze Reichspolitik Sr. Unzulänglich
keit des Herrn Bethmann und das perſönliche Regiment gelühr
render Kritik unterzogen werden. Die Verſammlungen finden ſtatt:

Nietleben am Sonnabend, den 13. Dezember, abends 8 Uhr,
im Gaſthaus zur Sonne. Redner: Fritz Kunert, Reichstags
abgeordneter. Da uns ſowohl in Dölau, als auch in Lieskau und
Zſcherben Lokale nicht zur Verfügung ſtehen, ſo werden die Be
wohner dieſer Ortſchaften erſucht, ſich an dieſer Verſammlung recht
zahlreich zu beteiligen.

Teicha und Umgegend ebenfalls Sonnabend, abends 8 Uhr,
im Lokal Ronniger.

Böllberg-Wörmlitz, am Sonntag, den 14. Dezember, vor
mittags 11 Uhr, im Gaſthaus zu Wörmlitz. Redner: Fritz
Kunert.

Diemitz und Umg. am Sonntag, den 14. Dezember, vor
mittags 11 Uhr, im Weißen Röß'l. Referent: Redakteur
Bock. Freie Ausſprache.

Könnern am Sonntag, den 14. Dezember, abends 8 Uhr,
im Bürgergarten. Referent: Redakteur Kilian.

Die Bewohner der in Betracht kommenden Orte möchten ſich
recht zahlreich einfinden. Es gilt für die Erweiterung der
Verfaſſung zu demonſtrieren!

Aus den Gerichtsfälen.
Strafkammer.

Schlimme Folgen einer Leichtfertigkeit. Wegen unter
nommener Verleitung zum Meineide war die Ehefrau Anna
Weißke aus Kattersnaundorf angeklagt. Die Beſchuldigte
ſtand im Sommer mit einer anderen Frau in Privatklage und
hatte verſucht, zwei Frauen ihrer Bekanntſchaft zu
vor Gericht gegen ihre Prozeßgegnerin auszuſagen, jene habe
ſie, die Frau W. durch arge Schimpfworte beleidigt. Tatſäch-
lich wußten die beiden Frauen nicht das geringſte von den an-
zeblichen Schimpfreden und lehnten daher den bedenklichen
Freundſchaftsdienſt ab. Die Angeklagte ſcheint ſich der Trag
weite ihrer Handlung nicht bewußt geweſen zu ſein und hatte
damals den Frauen gegenüber gemeint, „ſo etwas ſei ja nicht
ſo ſchlimm“. Als der Staatsanwalt gegen ſie aber ein Jahr
drei Monate Zuchthaus beantragte, wurde ſie ganz faſſungs-
los und brach in lautes Schluchzen aus. Erkannt wurde auf
ein Jahr einen Monat Zuchthaus unter Anrechnung eines
Monats der Unterſuchungshaft.

Krankhaft veranlagt zu ſein ſcheint der 68jährige Jnvalide
Friedrich Kunze von Löbejün, der ſich am 25. Oktober an
einem dortigen Schulmädchen in unzüchtiger Weiſe vergriff.
Seine Verwirrung brachte ihn nun auf ſeine alten Tage noch
auf acht Monate ins Gefängnis.

Auch die Buchmacheraffäre aus dem Marktſchloß, über die
wir ſeinerzeit berichteten, ſtand geſtern nachmittag zur Ver-
handlung an. Neben den zwei Buchmachern wurden noch
zwei Wirte als Gönner beſchuldigt. Die Sitzung ſollte bis
10 Uhr abends dauern. Nach zweiſtündiger Verhandlung, in
der noch nicht einmal die Vernehmung des erſten Angeklagten
beendet. war, mußte der Prozeß behufs weiterer Ladung eines
wichtigen Zeugen vertagt werden
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Verwandte Seelen hnàäpft der augenbliek des erſten

Sehens mit diamantenen Banden. T

Aus der Argeſchichte der Zeitung.
Von Konrad Haeniſch.

I

Für einen Menſchen unſerer Tage iſt es nur ſchwer möglich
ſich die Welt ohne Zeitungen vorzuſtellen. Wir können uns
gar manche mächtige Erſcheinung aus unſerem Leben fort
denken das Königtum von Gottes Gnaden und vieles an
dere! aber eine Welt, ohne Zeitungen Der Gedanke
iſt kaum faßbar! Millionenfältig iſt unſer ganzes wirtſchaft
liches, geſchäftliches, politiſches und kulturelles Leben ver
knüpft mit der Preſſe. Was wäre der Welthandel und der
Weltverkehr, was wäre die Börſe, was das r kapitaliſtiſche
Getriebe unſerer Zeit ohne den Handelsteill unſerer
tungen Was wäre politiſches Leben ohne die Parla
mentsberichte der Preſſe? Was wäre die Oeffentlichkeit
unſerer Juſtizpflege wert ohne die Gerichtsberichte? Was
wollte eine Regierung von heute anfangen ohne die
Beeinfluſſung der Preſſe? Was wäre ein Wahlkampf ohne
Zeitungen Wo blieben unſere Chauviniſten und t
treiber ohne die ihnen dienſtbaren „Organe der öffentlichen
Meinung“, die immer neue internationale Zwiſchenfälle er
finden, die immer von neuem die Unentbehrlichkeit gewaltiger
Rüſtungen zu Waſſer, W Lande und in der Luft den Völkern
haarſcharf erweiſen? Was wäre unſer ganzer Theater und
Kunſtbetrieb von heute ohne die und ihr Feuille
ton Was das Geſchäftsleben unſerer ßſtädte ohne ihren
Inſeratenteil? Was wäre die politiſche und gewerkſchaftliche

r die wuchtige Waffe der Arbeiterpreſſe?
Nach wie vielen Millionen zählen die Menſchen unſerer Zeit,
für die der Unterhaltungsteil der Zeitungen die einzige Ver
bindungsbrücke darſtellt mit dem literariſchen Leben der
Gegenwart?

ir könnten dieſe Fragen verhundertfachen!
dieſe knappen Andeutungen werden dem Leſer wenigſtens
einen annähernden Begriff geben von der ungeheuren Bedeu
tung, die der „ſiebenten Großmacht“, wie man die Preſſe wohl
genannt hat, heute zukommt.
ſten Mittel kapitaliſtiſcher und antikapitaliſtiſcherl
Machtentfaltung geworden iſt, ſo übt ſie, in ähnlicher We T
wirkung, wie wir das etwa beim Militarismus beobachten
können, auch ihrerſeits wieder Macht aus, eine Macht, von
der nur die Wenigſten ſich eine ganz klare Vorſtellung

Bei dieſer ungeheuren Bedeutung, die in unſeren Tagen das
Zeitungsweſen erlangt hat, iſt es gewiß nicht ohne Jntereſee,
ſich einmal in die Vor und Urgeſchichte dieſer Er
ſcheinung zu verſenken. Die Vorgeſchichte geht eigentlich bis
zu den en der großen franzöſiſchen Revolution, denn vor
ihr kann, wenn es auch ſchon einzelne Zeitungen in unferem
Sinne gab, doch von der Preſſe als von einer Großmacht
kaum geſprochen werden. Dieſe Großmacht iſt gang und gar
ein Kind des neunzehnten Jahrhunderts. Die Urgeſchichte
der Zeitung aber, ihre Stammesgeſchichte, wenn wir ſo ſagen
dürfen führt uns viel, weiter zurück führt
uns zurück bis in die grauen Tage des Altertumsl!

Für einen Anhänger des hiſtoriſchen erialismus, dasheißt, jener Geſchichtsauffaſſun die uns EKhrt, die letzten
Gründe aller politiſchen, erlſttſchen und ſonſtigen kulturellen

Erſcheinungen in den tiefen Quellen des rtſchafts
lebens zu ſuchen, für einen Anhänger die hiſtoriſchen
Materialismus wird es von vornherein klar ſein, man
auch die Entwicklung des Zeitungsweſens nur und chließ
lich betrachten darf im Zuſammenhange mit der allgemeinen
wirtſchaftlichen Entwicklung, wenn es uns Airſen oll, vonihren Triebkräften und von ihrem Weſen ein klares Bild zu
gewinnen. Mit anderen Worten: Zeitungen oder an
ähnliche Erſcheinungen können nur entſtehen, wenn auf der
einen Seite die wirtſchaftlichen und die ihnen entſprechenden
allgemeinen kulturellen Verhältniſſe das Bedürfnis nach
ſolchen Einrichtungen wachrufen, und wenn auf der anderen
Seite auf dem Gebiete der Technik und vor allem des Ver-
kehrsweſens jene Vorbedingungen geſchaffen ſind, welche
die Befriedigung dieſes et ermöglichen. Daßſchon das Vorhandenſein des Bedürfniſſes S weſentlich da

zu mithilft, ihm Mittel und Wege zur Befriedigung zu er
öffnen, verſteht ſich dabei ganz von ſelbſt.

Aus dem Geſagten ergibt ſich ſchon, daß und warum B.
die ſonſt kulturell ſo hoch entwickelten Völker des alten Grie-

chenlandes keine Einrichtung hervorgebracht haben, die man
irgendwie mit unſeren heutigem Zeitungen vergleichen könnte:
es fehlte dafür eben jedes Bedürfnis. Und warum Nun,
einfach, weil die griechiſchen Staaten, Athen, Sparta, und ſo
weiter, Stadtre e h waren, deren wirtſchaftliches,
politiſches und geiſtiges Leben ſich im weſentlichen auf die
Stadt und deren nächſte Umgebung beſchränkte. So gewiß
man in beſtimmten Grenzen von einer allgemeinen griechi
ſchen Kultur reden kann, ſo wenig bildete doch das alte Grie-chenland eine in ſich geſchloſſene wirtſchaftliche und politiſch
nationale Einheit. Das Intereſſe etwa des Atheniſchen Bür-
gers, Neuigkeiten aus Korinth oder Sparta zu erfahren, war
ſehr gering, es lag für ſie weder eine wirtſchaftliche noch eine
politiſche Notwendigkeit vor, die eine regelmäßige Nachrichten-
vermittlung Sriejpriſg erfordert hätte. So genügte es ihnen
durchaus, wenn, in früheren Zeiten durch fahrende Sänger,
ſpäter dann durch Herolde wichtige Ereigniſſe oft erſt nach ge
raumer Zeit bekannt wurden. Man hat zwar gelegentlich den
Verſuch gemacht, aus einer einzigen Andeutung eines einzigen
Schriftſtellers aus dem Altertum auf das Vorhandenſein
einer zeitungsähnlichen Einrichtung ſchon im alten Rom zu
ſchließen doch ſcheint uns dieſer Verſuch durchaus phan
taſtiſch zu ſein und durch keinerlei tatſächliche Unterlagen ge

i zu r d uyſend und da watehnlich lagen die Dinge tauſend und mehr re ſpäterwieder in den wirt fich politiſch und e n in a
Stadtſtaaten des frühmittelalterlichen Deutſch

lands. Jede dieſer Städte war durch Wall und Graben und
Mauer nicht nur äußerlich, ſondern auch kulturell von der
übrigen Welt abgeſchloſſen, bildete gewiſſermaßen eine Welt
für ſich. Alles, was man zum Leben brauchte, ſtellte man in
der Stadt und ihrer Umgebung ſelbſt her, der Handel von
und nach auswärts war auf das äußerſte beſchränkt was
ging es da die guten Ackerbürger in irgend ſo einer Stadt
Südweſtdeutſchlands etwa an, was konnte es ſie viel inter
eſſſeren, wenn hinten weit irgendwo im Nordoſten Deutſch
lands die Leute aufeinander ſchlugen Weniger intereſſierte
ne das, als uns heute z. B. das Leben und Treiben der
eiwaigen Bewohner des Mars! Was man ſich damals mitzu-
teilen hatte, das ſagte man ſich bei der Arbeit über die Straße
hinüber, abends in der nke, Sonntags nach dem Kir
gange. Dazu kam folgendes: das ganze Wirtſchaftsleben war
auf handwerksmäßiger Grundlage, auf der Lieferung be
t u T r zenſtägee t einen 7 ennehmerkreis aufgebaut; Geſ eute, die für auf guGlud hergeſtellte Beren ſich einen anbelannten Kinder

B. u

Aber ſchon

Wie ſie zu einem der wichtig

nterhaltungs

e liegt nun aber das alte

dghn re feinen Hände und ſtrei
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des Hallischen Volksblattes.

e Ketten v en und ſich dazu einer Einrichtung wie etwaz tun t i t aru den ten da eine e So war kein Bedürfnis für
e vorhanden und edeſſen exiſtierte ſie nichtl

iſchen dem alten nland und dem Deutſchland des
vermögen wir in der Tat die t gcg e hege
e r in der Ta efſten rzeln jenes gewalrn Bune bloßzulegen, als den wir unſer heutiges Zei

re er gfnen lernten. Darüber Näheres in einem

rn ſchlimmen Händen. Wehr
Roman von Erich Schlaikjer.

Sie ſetzte ſich leicht auf ſeinen ſt nahm ſeinen ſtarken
te ihn behutſam. Jhr

n zeigte wie wohl ihr dabei war.
ſt ein afskopf, lieber Axel, ein großes, großesKind. So, ſo, ſol wird ſchon beſſer! Du biſt ja doch ein

lieber Kerl.“
Sie ſah ihn liſtig an. „Soll ich das Jackett ablegen

„ja, jal“ Es war ein en.e ſprang zierlich und leicht vom Schoß herunter.
Lorenz Asmuſſen war krank. Jm Grunde hatte ihn nur

der Gedanke an Dagmar aufrecht gehalten. t wo ſie da
war, konnte er nicht mehr. Er hatte ewig dieſes Fröſteln im
Körper, in den Gliedern lag es wie Blei, der Kopf war ihm
benommen, er vermochte über nichts mehr nachzudenken, ſelbſt
Dagmars ſpätes Kommen war ihm gleichgültig geworden. Es
ging nicht mehr, die Sache einfach als eine Erkältung anzu-
ſehen, die ſich ſchon von ſelber wieder verziehen würde. Er
legte ſich zu Bett, er brauchte ſeine Ruhe, er konnte nicht mehr.
Frau Engelbrecht wurde ins Haus gerufen, um ſich ſeiner
anzunehmen. Dagmar räumte ihr ihre frühere Kammer ein,
damit ſie gleich morgens bei der Hand ſei; ſie ſelber war von
den Gäſten und dem Hausweſen allzu ſehr in Anſpruch ge-
nommen. Frau Engelbrecht war im Grunde etwas beſorgt,
als ſie Asmuſſen ſah. Er hatte nicht ſo wenig Fieber, ſoviel
ſie von der Sache verſtehen konnte. Sie ſchickte ſofort zu
Septimus hinauf, aber Septimus war über Land, man wußte
nicht, wann er zurückkommen würde. Am Nachmittag des

nächſten Tages kam er indeſſen, ohne daß man ihn wieder
hätte rufen brauchen. Dagmar war unterwegs, um Beſor
gungen zu machen, aber Frau Engelbrecht empfing ihn mit
einem Gefühl großer Erleichterung. Asmuſſen lag ſtill vor
ſich hin, er hatte keine Schmerzen, er redete aber allerlei wun-
derliches Zeug, auch wenn er die Augen offen hatte. Daß er
ſie mit Dekgmar verwechſelte, war ja ſchließlich zu begreifen.
Einmal aber hatte er mitten am hellen Nachmittag gefragt,
ob ſie nicht wieder die Lampe anzünden ſollten, und was der
gleichen Unſinn mehr war. Es war eine große Erleichterung,
daß nun endlich der Argt erſchien.
Septimus hing ſeinen Ueberzieher an den Nagel und begab

ſich ſofort an die Unterſuchung. Sr unterſuchte die Lunge,
er behorchte das Herz, er ging ſehr gründlich an die Arbeit.
Als er ſich ſchließlich aufrichtete, ſah er zufrieden aus. Es
ſei Jnfluenza, es ſei nicht eben ſchlimm, aber doch mit Vor
ſicht zu behandeln. Ss ſolle nicht gern etwas hinzukommen,
es dürfe auch nichts zurückbleiben. Eine unmittelbare Gefahr

ſe e reren w. an n arengſten efo werden. s e Hinaufger habe nichts zu bedeuten. Es ſei auch ein ſtarker,
aber harmloſer Rachenkatarrh vorhanden, der daran wohl die
Schuld tragen werde. Er traf ſeine Anweiſungen, verſchrieb
eine Medizin, die das Herz unterſtützen ſollte, und ging. Auf
der Treppe wurde ihm aber doch froh. Asmuſſen hatte einen
merkwürdig heruntergekommenen Eindruck gemacht, wie er ſo
im Bett lag. Septimus hatte Asmuſſen ſehr gern, er ſchwang
ordentlich erleichtert ſeinen Spazierſtock, als er auf den Markt
hinauskam.

Oben auf der Straße kam ihm Dagmar entgegen, ſie war
eben aus einem Modemagazin herausgekommen und ſtrahlte
in fröhlicher h t Septimus hatte, wie er ſich aus-
zudrücken pflegte, die Venus entlaſſen, um dafür bei Bacchus
eine kleine Erfriſchung zu ſuchen. Wie aber Dagmar ſo keck
und friſch die Straße herunterkam, fühlte er ſich doch ange
regt.Fie ſieht verteufelt gut aus, knurrte er in ſich hinein. Es
war ihm in dieſem Augenblick doch eine Freude, ihr eine gute
Nachricht bringen zu können.

„Es iſt alles in Ordnung,“ rief er ihr entgegen und ſchwang
vergnügt ſeinen Stoc. ß

„Wirklich? Nein, Sie wiſſen gar nicht, wie mich das freut.Das iſt fein, das iſt fein, das iſt fein!“
Sie trippelte vor unbezähmbarer Luſt.
„Jch hatte mich a Jch konnte Sie auchgar nicht begreifen. Es iſt immer viel gemütlicher, wenn Sie

dabei ſind. ß„Wieſo?“ fragte Septimus etwas befremdet.
„Na, Sie wollten doch nicht kommen. Axel hat es mir ja er

zählt.“ Die ganze Stadt nannte Axel beim Vornahmen.
„Was hat er Jhnen denn erzählt
„Sie fingen an Schrullen zu kriegen, ſagte er.“
„So ein Spitzbube!“
„Nicht wahr? Sie werden doch den einzigen Ball nicht

verſäumen, den wir hier haben l“
„Ja, ſehen Sie, ich habe gar nicht daran gedacht. Man be-

kommt mit dem zunehmenden Alter ja wirklich Schrullen. Jch
war unten bei Jhrem Mann.

Dagmar fühlte, daß eine Niederlage im Anzug war.
„Der iſt doch nur erkältet,“ ſagte ſie kleinlaut.
„Na, ſo einfach iſt die Sache nun doch nicht.“
„Jſt es ſchlimm?“ Sie ſah wehleidig aus.
„Sie können ruhig tanzen,“ ſagte Septimus und griff an

ſeinen Hut.
Tod und Teufell Dagmar knirſchte ihren Zorn in ſich hin

ein, ſie ſtampfte beim Gehen mit dem Fuß. Was wollte
dieſes alte Waſchweib denn eigentlich? Sie hatte ihm ent-
gegenkommen h weil er nun einmal mit Axel zuſammen-
hing. Was brauchte er ſich in ihre Ehe hineinzumiſchen?
Wenn er klatſchen wollte, konnte er zum Klapperkaſten gehen.
Die beiden Jammerlappen paßten vortrefflich zuſammen.
r „Septimus war hier,“ ſagte ihre Mutter, als ſie nach Hauſe

„Jch pfeife auf Septimus,“ antwortete Dagmar und knallte
die Tür ins Schloß.

„Was war das dachte Lorenz Asmuſſen; er fiel aber
gleich wieder ins Fieber zurück.

U kam näher. Die Unruhe der
Damenwelt ſtieg bis zur anrng ihre Schneiderinnen aber
konnten endlich mit einem tiefen Aufatmen die Nadel ſinken
laſſen. Sie hatten die letzten Wochen zwar doppeltem Ver
dienſt verbracht, aber auch mit halbem Schlaf.

Der Fraing mitten des Balles war herangekommen. Dag-
in rer Kammer vor dem Toilettentiſch. Zu jeder

Seite des brannten zwei Lichter. Sie war damitbeſchaäftigt, gr e zu prüfen. e Friſur war fertig, aber
ſie war noch in Korſett und Unterrock. Die Mutter ſtand

Der lange erwartete
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hinter ihr
Die Prüfung fiel gründlich aus. In ihren Augen war ein

ungewöhnlich ſtrenger Ernſt. Das neue Kleid war ſehr ſtark
ausgeſchnitten. Es war weſentlich, daß Bruſt und Schultern
ſich ſehen laſſen konnten. Dann und wann tupfte ſie vor-

ſche ne e 5 c nrſt du r helfen müſſen. ie ſtand auf undſah über den Rücken in den Spiegel. f
rau Engelbrecht hielt ſich bereit.

Deren rechts. Nach dem Spiegel hin.“
O e„Nein, weiter nach unten.“

f a weiter, dachte Frau Engeldrecht mit einem kleinen Ent

„Ja, da iſt es. Nimm die Puderquaſtel“
„Me andre, die andre,“ ſchrie Dagmar.
„Herr Gott, iſt das nicht einerlei?“
„Nein, die Farbe iſt anders. Auch das Parfüm.“

„Frau Engelbrecht ſeufzte. Derlei Fineſſen hatte man in
ihrer Jugend wahrhaftig nicht gekannt. Da zog man im
entſcheidenden Augenolte die Taille aus, und damit war die
e erledigt. Aber ſie tupfte mit heiligem Eifer.

„Du färbt das nicht ab?“ fragte ſie im Vertrauen.
„Nicht, wenn man ſo wenig nimmt.“
Dagmar drehte ſich noch einmal vor dem Spiegel; es war

alles in a
„Sieh dir die Arme an.“
Sie kannte Axels Schwäche.
„Prachtvoll
Dann das Kleid.“

van Engelbrecht holte den ſeidnen Rock und Dagmar ſtieg
inein.
„Die alte Jverſen iſt gar m ſo ſchlecht, wenn man ſie nur

feſte an der Kandare hält. ch habe ihr den Rock dreimal
r das letzte Mal hat ſie geheult, aber nun ſitzt
er auch.“

Sie ſtrich ihn vor dem Spiegel glatt.
Frau Engelbrechts Augen leuchteten in Bewunderung.
„Sieh dir ihn hinten an.“

Glänzend.“Dagmar ſtemmte die Hände feſt in die Hüften.
„Nicht wahr? Jch bin nicht ſtärker geworden.

nicht in den Hüften.“
„Keine Spur.“
„Wenn ich fett werde. hange ich mich auf. Sind die Brüſte

anders
e finde nicht.“
„Sieh ſie von der Seike an.“
Die Be re Acher ſtärt Hegar ſeufzte„Die Bruſt wird ſicher er.“ eu„Das iſt doch gut,“ meinte Frau Engelbrecht unſcuwig.

„Na, es kommt darauf an. eng bei den Brü bleibt,
hat es wenigſtens nichts auf ſich. b mir die Taille.“

Frau Engelbrecht faltete ſtumm ihre Hände. Dagmar war
fertig. Wie das alles vor dem Sviegel ſtrahlte!

Aber der Ausſchnitt im Rücken.
„Zagtnar,“ meinte ſie gedämpft, „geht das hinten nicht doch

zu weit
„Wieſo zu weit? Das will er ja gerade.

7 Weißt du das beſtimmt?“
„Ob ich

geworden wäre.
n Fntartich weißt du es. Jch meine nur, ob es ſo viel

ein darf.“
„Genau ſo viel. Verlaß dich darauf.
Sie ſtand mitten im Zimmer und fing eben an, die langen

weißen Handſchuhe anzugiehen.
Frau Engelbrecht wurde von einer Frage beunruhigt.
„Sag mal, weiß Asmuſſen im Grunde, daß du auf den Ball

gehſt.“
„Ob er das weiß? Axels Einladung war ja an ihn

adreſſiert.“
gen mals war er nicht krank; er lag wenigſtens nicht im

tt.“
„Quatſchl Krankl! Er hat ja kein Fieber mehr.
„Nein, ſelbſtverſtändlich nicht. Jch meinte nur
„Was meinteſt du?“ Dagmar ſandte ihr einen flammenden

Blick. Es hätte gerade gefehlt, daß die auch noch anfing.
„Ja, du mußt ja nicht glauben, daß ich dir hineinreden

will. Jch kümmere mich weiß Gott nicht um deinen Mann.“
(Fortſetzung folgt.)

„Modernes Spielzeug.“
Weihnachten ſteht vor der Tür und es erhebt ſich in vielen

Familien die Frage: Was ſollen wir unſeren Kin-
dern ſchenken Da ſollte eine Betrachtung nachdenklich
ſtimmen, die Käthe Damm in dem Dezemberheft des von Frhr.
v. Grotthuß herausgegebenen Türmer (Verland von Greiner
u. Pfeiffer, Stuttgart) anſtellt.

Man will uns einreden, daß erſt die neue Zeit das „ſinn
gemäße“ Spielzeug für die Kinder gefunden und geſchaffen hat.
Künſtler oder Künſtlerinnen, unter dieſen viele, die erſt durch
Erſinnen von neuen „Arten“ Spielzeug für ihre Kinder zu
Künſtlerinnen werden, ſind an der Arbeit, den modernen Kin
dern auch modern kultiviertes Spielzeug zu ſchaffen. Obgleich
die Kinder von jeher gern mit Tieren geſpielt haben, obgleich
ſchon die Jugend vor hundert Jahren ſich an Räder- oder
Steckenpferdchen, an Schäfchen, Kaninchen, Schwänen und
Enten freute, erſcheint es, als ſei mit dem berühmten „Teddy
bären“ erſt das einzige wahre Spielzeug aufgekommen. Nun
iſt ja an ſich gegen den Bären nichts einzuwenden, beſonders
da er den kleinen Knaben die geliebte Puppe der Mädchen er
ſetzt, aber daß alle anderen Tiere dagegen in den Hintergrund
gedrängt ſind, daß namentlich Schaf und Kaninchen als nicht
zeitgemäß gelten, ſcheint doch zu weit gegangen.

An Stelle der einfachen lächelnden Puppe mit dem friſchen
Allerweltsgeſichtchen, in das die Phantaſie und Poeſie des
Kindes den Ausdruck hineinſah, hineinſpielte, haben uns
Künſtlerinnen und junge Mütter, die
keine „unngtürlichen“ Puppen wünſchten, die „Perſönlichkeits
puppen“ gebracht, und zwar beſonders die, die nicht auf
mechaniſchem Wege fabrikmäßig hergeſtellt, ſondern die „ge-
näht“ werden. Sie ſind auch charakteriſtiſch gekleidet, ſtellen
ländliche Buben oder Mädel dar das r e ange
zogene Püppchen, an dem unſere Generation freute, gilt
als „iberlebt“.

Nun ſind dieſe Perſönlichkeitspuppen aber ſchließlich genau
ſo unperſönlich wie die altmodiſche Puppe mit dem Allerwelts
geſicht ja noch unperſönlicher, denn der einmal auf das Antlitz
gebannte Zug der Freude oder des Schmerzes oder des Stau
nens bleibt der Puppe für alle Zeit, und gerade darum wird
ſie dem wirklich poetiſchen und mit Phantaſie begabten Kinde
eher „über“ als die gewöhnliche Puppe.

Wenigſtens

das Dagmar ſah ſie an, als ob ſte verrückt

ir ihre Sprößlinge

e
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Als beſonders modern gelten auch die Perſönlichkeitspuppen,
(die Erwachſene darſtellen. Nun iſt ja, als Ausſtellungsgegen
ſtand in einem Schaufenſter vor Weihnachten, ein Kaſernenhof
mit waſchenden, putzenden, turnenden Soldaten, die alle einen
verſchiedenen Geſichtsausdruck haben, gewiß zeitgemäß und
luſtig anzuſehen, aber als „Spielzeug“, um wirklich damit zu
ſpielen, können ſie kaum in Betracht kommen. Erſtens nicht des
hohen Preiſes wegen, und zweitens nicht, weil ſich die Szene
ewig gleich bleibt. Es ſind moderne Kinderfreunde ſo weit
gegangen, von ſolchen „Szenen“ eine „Reform“ des Kinder
ſpiels zu erwarten. Was ſollen Kinder mit dem wütend drein-
blickenden Feldwebel zum Beiſpiel anfangen?

Ebenſo ergeht es der Schule, mit den kleinen Perſönlich-
keitsſchülerinnen und dem Lehrer. Wenn kleine Mädchen mit
ihren Puppen Schule ſpielen, ſo nehmen ſämtliche Puppen
von der Rieſendame an bis zum fingerlangen Gelenkpüppchen
daran teil, die Poeſie des Kindes ſieht trotzdem eine einheit-
liche Klaſſe in ihnen. Und nun der charakteriſtiſche Lehrer!
Das iſt nämlich meiſt eine an die Zeit von vor hundert Jahren
erinernde Figur des alten „Schulmeiſters“, der heute wohl zu
den vergangenen Zeiten gehört. Meiſt ein langer, ſchlanker
Mann mit langen, weißen Haaren, ſchwarzem, rundem Käpp
chen und engem, ſchwarzem Anzug mit faſt unmöglichem
Taillenrock. Nicht an der fernſten Grenze des Reiches dürfte es
heutzutage ſolche Lehrer geben.

Wenn das Kind Wirklichkeit lernen und ſehen ſoll, ſo
müßte zunächſt mit derartig karikaturiſtiſch wirkenden Figuren
aufgeräumt werden.

Spielt nun ein Kind, das im Beſitz einer Schule iſt, mit
dieſen zuſammengehörenden Geſtalten, ſo iſt ja immerhin
noch Sinn darin, anders aber, wenn ein kleines Mädchen, das,
wie Mutter und Großmutter in „altmodiſcher“ Zeit taten,
gern eine Puppe mitnimmt auf den Spaziergang, mit einem
alten, grauhaarigen Lehrer auf dem Arm erſcheint.

Das iſt die blödeſte Unnatur, die es gibt, und dieſe Un-
natur wird von vielen einfachen Leuten ſicherer empfunden
als von den jungen modernen Müttern. Ging da eine kleine
vierjährige Dame auf dem Kurfürſtendamm in Berlin mit
dem weißhaarigen Schulmeiſter im Arm ſpazieren, und die bei
der Arbeit am Straßenpflaſter beſchäftigten Leute riefen ein
ander zu: „Seht mal, die Kleene trägt ſich 'nen Paſtor
ſpazieren!“ Ein anderer rief: „Mädel, wohin ſchleppſt du denn
den ollen Papſt

Jm Tiergarten fuhr ein kleines Mädchen im Kinderwagen
zwei fußlange Soldaten ſpazieren, von denen der eine eigent
lich zum Stiefelputzen beſtimmt war, aber Bürſte und Stiefel
waren ihm abhanden gekommen, er hielt nur noch die Arme
ſo. Das nennen viele Menſchen: „Spielzeug kultivieren“ und
ſehen die häßliche Unnatur nicht, die darin liegt.

Wie ſchön „perſönlich“ kann dagegen ein Spiel mit Papier-
puppen werden, bei dem es gewiß Schulvorſteherin, Lehrerin
oder Lehrer gibt; wie frei kann die Phantaſie beim Spiel mit
Eiſenbahnen, Luftſchiffen, Schiffen walten, ohne daß die dabei

re re er

haben.
Gleiches gilt von den Theatern, den Puppenſtuben und

Küchen. Wenn dieſe ſich nach dem Muſter der Häuſer und
Wohnungen heute reicher ausgeſtattet ſentieren als früher,
ſo liegt das natürlich im Zuge der Zeit, die ja auch darauf
ſieht, klingende Vorteile aus der gewerblichen Herſtellung
ſolcher Feinarbeiten, wie ſie dazu gehören, zu ſchöpfen, und
das iſt natürlich kein Fehler

Dennoch wird auch da die Poeſie und Phantaſie des Kindes
immer das beſte tun. Es gibt Kinder, die ein herrliches
Puppenhaus haben und dennoch nicht mit der darin wohnenden
Familie ſpielen können, und es gibt poetiſche Kinder, die in
den einfachſten Zimmern mit ganz primitiven Gelenkpüppchen
alle möglichen Ereigniſſe: Feſte, Ausfahrt, Reiſen, Schule,
Krankheit, Geneſung uſw. ſpielen und dadurch „erleben“.

Nichts Aeußerliches, weder der Teddybär noch die Perſönlich-
keitspuppe, kann die Phantaſie eines phantaſiearmen Kindes
beflügeln, während das poetiſche Kind ſich ſelbſt mit vorhande
nen kargen Mitteln ſein Reich ſchafft.

Kleines Feuilleton.
Modellieren, eine nützliche Beſchäftigung für Kinder.

Jeder weiß aus eigener Erfahrung, wieviel Freude das
Formen und Umbilden knetbaren Stoffes bereitet. Wie gern
benutzen Kinder feuchte, lehmige Erde oder Ton, um die ver
ſchiedenſten Dinge daraus zu bilden. Leider ſteht dieſe Be
ſchäftigung bei den Müttern nicht in beſtem Rufe. Die Hände
werden ſchmutzig, und das angeborene Reinlichkeitsgefühl ver-
anlaßt das Kind, jede Unſauberkeit ſeiner Hände durch Ab-
wiſchen an den Kleidern zu beſeitigen. Ein Stück alten
Stoffes hätte demſelben Zweck weit beſſer gedient. Welches
Kind denkt aber daran, zuerſt einen alten Lappen zu holen,
wenn der Stoff zum Schaffen lockt? „Einmal und nicht
wieder“ hat ſchon manche Mutter zu ihrem Kinde geſagt, das
dieſe reizvolle Beſchäftigung auch in der Stube fortſetzen
wollte. Mit betrüber Miene wurde der edle Stoff beiſeite
geſchafft. Wie fein ließen ſich allerlei Dinge für den Ge-
müſe- oder Bäckerladen, Hänſel und Gretel mit der Hexe,
Reiter und Roß, Haus und Hof daraus formen. Es iſt ein
Jammerl! Nur in der oder der Schule gibt es Modellier-
ſtunden! Aber man muß ſie beſonders bezahlen! Wenn doch
lieber die Schreibſtunden extra bezahlt werden müßten!
Das Modellieren unterbleibt. Nicht jeder weiß, daß das
Modellieren nicht nur für die Beſeitigung der Langeweile gut
ſei. Es gibt kaum eine andere Beſchäftigung, die den Geiſt
in gleichem Maße zum Nachdenken, Beſchauen, Vorſtellen, zum
Vergleichen und Urteilen anregt. Es iſt noch etwas ganz an
deres, ob man einen Mann malt oder formt. Viel deutlicher
erſcheinen die Mißverhältniſſe, viel zwingender fordert jeder
Fehler ſeine Beſeitigung und Verbeſſerung. Wie oft und wie
genau muß man eine Frucht von allen Seiten anſehen, ehe
die Nachbildung ihrer Form in natürlichen oder veränderten
Größenverhältniſſen gelingt. Es gibt kein beſſeres Mittel, das
Auge zum genauen Sehen zu erziehen. Leider koſtet das
Formen viel Zeit, ſo viel, daß die Schule ſie nicht aufwenden

Die Jugendlichen vom 18. bis 21. Lebensjahre
und die Partei.

Die Frage: wie gewinnen und organiſieren wir am beſten
die Jugend zwiſchen dem 18. und 21. Lebensjahr? iſt noch
immer ungeklärt. Die Forderung einer beſonderen Organi-
ſation iſt, und das wohl mit Recht, ſtark bekämpft worden, und
es beſteht auch keine Ausſicht, daß ſie verwirklicht werden
könne. Es kommt ja ſchließlich auch gar nicht auf die Form

der Organiſation dieſer jungen Parteimitglieder an: was für
ſie gefordert werden muß, iſt vor allem eine gewiſſe Unab-
hängigkeit innerhalb des Parteiorganismus. Nicht ſo ſehr
'auf die Form als auf den geiſtigen Jnhalt der Bewegung
kommt es an!

Bei einigem guten Willen und Verſtändnis für das Geiſtes-
leben gendlicher iſt es ſehr gut möglich, ihnen eine gewiſſe
Selbſtändigkeit im Rahmen der beſtehenden Partei-
organiſation zu gewähren. Ein Mitarbeiter macht dazu im
Folgenden einige Vorſchläge, denen ein paar Worte zur
Begründung vorausgeſchickt ſein mögen.

Der Jugendliche zwiſchen 18 und 21 Jahren iſt ein weſentlich
anderer als der im Alter von 14 bis 18 Jahren. Er hat die
Lehrzeit hinter ſich, ſteht „auf eigenen Füßen“. Er muß für ſich
ſelbſt im Kampfe ums Daſein ſorgen, wird ſelbſtändig in
ſeinen Entſchlüſſen. Zu den verſchiedenſten Fragen des
Lebens muß er aus eigenem Stellung nehmen und er will des-
halb auch in ſeiner Organiſation nicht mehr gegängelt werden.
Dieſes Streben nach Selbſtändigkeit muß unbedingt unterſtützt
werden, wenn wir furchtloſe, ſelbſtbewußte und

zielklare Naturen erziehen wollen. Bei dem älteren
ugendlichen beſteht in viel größerem Maße die Gefahr, daß er

einer Bewegung den Rücken kehrt, die ihn nicht feſſeln kann,
als bei einem jüngeren. Er ſteht nämlich mitten im „gefähr-
lichen Alter“ der Geſchlechtsreife, und für ihn haben deshalb

die Stätten zweifelhafter Genüſſe eine beſondere Anziehungs
kraft. Sein Tatendrang regt ſich kräftiger als in früheren
Jahren, er findet keinen Gefallen mehr am mäßigen Zuſchauen,
ſondern er will tatkräftig mitarbeiten und ſchaffen.

Daß beſondere Veranſtaltungen für die Angehörigen dieſer
Altersſtufe geſchaffen werden müſſen, darüber iſt man ſich
längſt einig. Aber das allein genügt nicht. Sie müſſen auch
beſonders organiſiert werden das kann geſchehen, indem man
ſie organiſatoriſch in den Geſamtkörper der Partei einordnet,
ihnen aber in allen anderen Fragen ſelbſtändige Handlungen
geſtattet. Die Jugend zwiſchen 18—-21 Jahren müßte alſo eine
beſondere Gruppe in unſerer Organiſation bilden, die ihre
Verwaltung bis zu einem gewiſſen Grade ſelbſt erledigt
etwa in der Art, wie es jetzt ſchon zum Teil die Gruppen
der weiblichen Parteimitglieder tun die aber in organi-
ſatoriſcher Hinſicht an die Beſchlüſſe der Geſamtpartei gebun-
den iſt. Jn bezug auf den geiſtigen Jnhalt der Bewegung, in
den Fragen der Agitation, Veranſtaltung von Vorträgen uſw.
müßte den jungen Genoſſen Freiheit und Selbſtbeſtimmung ge-
währt werden.

Rir hätten damit eine Zwiſchenſtufe zwiſchen der geforderten
elbſtändigen Jugendorganiſation und dem jetzt herrſchenden
uſtand, der auf die Bedürfniſſe der jungen Mitglieder wenig

oder gar keine Rückſicht nimmt. Zugleich aber auch
verfügten wir über eine gute Verbindung zwiſchen Jugend
bewegung und Partei Organiſation, die eine leichte Ver-
ſtändigung, ein gegenſeitiges Sichverſtehen- und Kennenlernen
der Alten und Jungen ermöglichte. Jugendlicher, vorwärts-
ſchreitender Jdealismus und kühle, nüchterne Lebensauffaſſung
würden ſich gegenſeitig befruchten und ergänzen.

Haben die Mitglieder dieſer Jugendſektion das Alter von
21 Jahren erreicht, ſo müßten ſie natürlich aus ihr ausſcheiden,
während natürlich auch den jüngeren geſtattet ſein müßte, ſich
außerhalb der Sektion zu betätigen. Jedes Sektionsmitglied
iſt genau ſo gleichberechtigter Parteigenoſſe wie
die anderen Parteiangehörigen.

Keineswegs aber dürfen die jüngeren Genoſſen übermäßig
mit Verwaltungsarbeiten überhäuft werden, was jetzt leider
allzu häufig ge chieht. Gerade ſie ſind es, die ihnen das Partei-
leben öde und leer erſcheinen laſſen. Vor allem ſoll der junge
Genoſſe ſich Wiſſen und Bildung aneignen, damit er nicht nur

Am die Jugend.
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ormen den ind owieviel Zeit könnte erſpart werden, wenn die Kinder beſor
ders in jahren ihre Augen beſſer gebrauchenlernten! etwas anderes gibt e en. Bei demFormen muß mit beiden Händen gearbeitet werden auch die
„linkiſche“ Linke muß helfen. Das iſt nicht nur deshalb wich
tig, weil dieſe Hand auch geſchickter wird, ſondern hat, wie
Aergzte nachgewieſen haben, noch den Vorteil, daß das Nerven-
ſyſtem vor einſeitiger Belaſtung und Ueberanſtrengung be
wahrt und dabei geſunder bleibt. Bedarf es in unſerer bil
dungsbedürftigen, nervöſen Zeit noch einer weiteren Empfeh-
lung des Modellierens? Nein! In jede Schule jede Kinder-
tube gehört ein Klumpen knetbarer Maſſe, mit der ſich die
inder nutzbringend beſchäftigen können. Dafür, daß die

Stuben nicht mehr ſchmutzig werden, iſt geſorgt. Die Jndu-
ſtrie bringt eine Modelliermaſſe, Plaſtiling oder Plaſtizin ge
nannt, in den Handel, die vor dem gewöhnlichen Ton den Vor
zug hat. daß ſie nicht erhärtet, ſondern immer wieder ver-
wendet werden kann. Sie ſchmutzt nicht wie jener, wenn man
die Kinder anzuhalten verſteht, daß ſie bei der Arbeit an einer
Stelle bleiben, die angefettete Maſſe nur auf einer Unterlage
von Linoleum, einer alten Schiefertafel oder einem Brett ver-
arbeiten und ſparſam jedes abfallende Teilchen an den Vor-
ratsklumpen andrücken. Plaſtilina iſt billiger als Wachs und
in den verſchiedenſten Farben käuflich. Beſondere Werkzeuge
ſind nicht erforderlich. Es gibt zwar Modellierhölzer ver-
ſchiedenſter Art, die der Bildhauer haben muß; für Kinder
jedoch reicht ein zugeſpitztes oder ſchneideförmig zurechtge-
ſchnittenes, hartes Holz zur Behandlung der Oberfläche, ein

haarnadelartig gebogener Draht zum Ausarbeiten von Hohl
räumen vollſtändig aus.

(K. E. in der Dürer-Bundes-Korreſpondenz.)

Zeichen der Ermüdung.
Es gibt eine ganze Reihe von Kennzeichen, die deutlich be-

agen, daß ein Menſch müde iſt. Dieſe Müdigkeitserſcheinungenaſten jedenfalls an den Muskeln, deren Zuſtand aber vom
entralnervenſyſtem, alſo vom Gehirn, beeinflußt wird. Daß

manche Teile und ihre Betätigung beſonders ſcharf von den
Nerven beherrſcht werden, kann man durch Beobachtung an ſich
ſelbſt erfahren. Jm übrigen ſind es die Geſichtszüge und die
Bewegungen des Kopfes, die am früheſten die Ermüdung der
Nerven bezeugen. Der Kopf nimmt oft eine ſeitliche Stellung
an oder legt ſich nach vorn über, ohne daß eiwa ſchon der Be
ginn eines Schlafes zu verzeichnen wäre. Streckt man eine
Hand frei aus, ſo ſinkt gewöhnlich zuerſt der Daumen vor
Müdigkeit nach unten, bald darauf auch meiſt die ganze Hand
am Gelenk, indem die Muskeln ihre Spannkraft verlieren Der
Zuſammenhang zwiſchen dieſer Muskelerſchlaffung und der
Müdigkeit der Nerven zeigt, warum eine völlige Ruhe, wie ſie
der Schlaf bietet, zur Beſeitigung der Müdigkeit notwendig iſt.
Viele Gehirne können auch dadurch ausruhen, daß ſie mit der
Beſchäftigung abwechſeln und ſich eine neue Anregung ver-
ſchaffen. Dieſe Vorſchrift iſt für alle Nervenarbeiter beſonders
wichtig, und ſie ſollten daher vor allem daran denken, der
Ueberſpannung der Nerven ein Gegengewicht durch irgendeine
nützliche Handarbeit zu geben, die am beſten in freier Luft vor
genommen wird

n r bleibt, ſondern die hiſtoriſchen und ökonomiſchen Zuſammenhänge erkenne, um mit Be-
geiſterung und Ausdauer für die Befreiung des Proletariats
kämpfen zu können!

Jn der vorgeſchlagenen Sektion haben wir auch mehr wie
bisher die Möglichkeit, die Jugendlichen für ihre Militärzeit
vorzubereiten, von der ſie nur wenige Jahre trennen. Jn der
Hauptſache aber ſoll ſie ihre Mitglieder zu aufgeklärte, ſelb-
ſtändige Menſchen erziehen.

Zabern und die Wehrkraftjünglinge.
Der Leutnant ſoll immer was er auch treibt eine

Reſpektsperſon für die Plebejer ſein, wer's nicht glaubt, frage
den Reichskanzler. Aber vielleicht iſt doch der ſchneidige Leut-
nant von Zabern, nachdem er durch ſeine Schneidigkeit und
Ueberheblichkeit letzten Endes das ganze deutſche Volk in Auf-
regung verſetzt hat und der Reichstag zu einer Entſchiedenheit
des Tones, wie er ſie lange nicht fand, gebracht worden iſt, in
zwiſchen zur Beſinnung gekommen, und die Verlegung der
Garniſon nach dem Truppen-Uebungsplatz ſowie die Suspen-
dierung vom Dienſt wird ebenfalls dazu beitragen, das an-
ſcheinend etwas hitzige Temperament des jungen Herrn und
ſeiner Vorgeſetzten doch ein wenig abzukühlen.

Die Frage liegt aber nahe, ob in der heutigen Erziehung der
männlichen Jugend zu übertriebenem Selbſtbewußtſein und zu
einer gewiſſen Selbſtgefälligkeit nicht eine Gefahr dafür liegt,
daß Ereigniſſe wie das in Zabern nicht vereinzelt bleiben, ſon
dern ſich wiederholen, und ob ſie nicht geradezu danach ange-
tan iſt, in hohem Maße unerfreuliche Eigenſchaften
bei den Jugendlichen zu züchten oder doch zu verſtärken.
Man ſehe ſich einmal die kleinen Buben vom Jung- Deutſch
landbund an, wenn ſie zu einer „Uebung“ gehen oder von einer
Zuſammenkunft nach Hauſe kommen. Wir ſahen ſolche Söhne
wohlhabender Eltern, etwa zehnjährige Jungen, die vom
Dienſtmädchen abgeholt wurden, und die in ihrer Haltung, in
dem etwas ſchleppenden Schritt vollkommen den Leutnant
nachzuahmen ſich bemühten, die in ihrem Tone etwas
ſo Selbſtbewußtes hatten, daß man zunächſt geneigt war, dar-
über zu lachen, weil es ſo ganz und gar nicht zu dem jugend-
lichen Alter paßte. Aus dem Selbſtbewußtſein entwickelt ſich
aber nur zu raſch ein „Sich als etwas beſſeres fühlen“, eine
Ueberheblichkeit und eine Verachtung derer, die nicht zum
Jungdeutſchlandbund oder gar zu den gefſellſchaftlichen Kreiſen
gehören, aus denen die Jungen ſtammen. Und nebenher geht
dann meiſt eine ausgeprägte Empfindlichkeit ſelbſt gegen not-
wendige Zurechtweiſungen. Leicht verletztes Ehrgefühl, das
vielfach nichts anderes iſt als verletzte Eitelkeit,
Ueberheblichkeit und Hochmut ſind die faſt unaus-
bleiblichen Folgen der verkehrten Erziehung unſerer „natio-
nalen“ Jugend.

Fürchten die Eltern nicht, daß in ihren Kindern auf dieſe
Weiſe der Grund gelegt wird zu jenem überſpannten
Selbſtbewußtſein, das den Leutnant v. Forſtner in ſo hohem
Maße auszeichnete?

Zweifellos iſt die Erlangung einer gewiſſen Selbſtändigkeit
und der Fähigkeit, größere Strapazen zu ertragen, für die
Jugend anzuſtreben, aber es fragt ſich, ob die anerkennens
werten Beſtrebungen der bürgerlichen Jugendbewegung in
dieſer Richtung nicht wieder aufgehoben werden durch die
unerfreulichen Begleiterſcheinungen, wie ſie gerade die Er
ziehung im Jungdeutſchlandbund mit ſich bringt. Schließlich
kann man den Körper ſtählen und zur Selbſtändigkeit er
ziehen, ohne daß man zum Drill und zur Nachahmung mili
täriſchen Weſens zu greifen braucht. Sport und Turnſpiele,
Schwimmkurſe, Rudern und vor allen Dingen das Unter
zehmen ausgedehnter Märſche, eventuell mit Abkochen im
Freien, unter der verſtändigen Leitung einiger Erwachſener
tut ſicher dieſelben Dienſte. Und bei einer abſolut gleichen Be
handlung, wie wir ſie bei den Veranſtaltungen unſerer Ar-
beiterjugend finden, bei dem Erproben der Körperkräfte und
der Gewandtheit im Sport kann ſich nicht der Hochmut ein
zelner in dem Maße entwickeln, wie wir es leider bei der her
anwachſenden Jugend im Bürgertum jetzt häufig finden. Dazu
kommt, daß die einſeitige Geiſtesbildung der nationalen

Jugend ebenfalls in hohem Maße ungeſund iſt. Die Knaben
ſehen alles vom militäriſchen Standpunkte aus, der militäriſche
Ehrenkodex geht ihnen in Fleiſch und Blut über, und ſie ver
lieren darüber vollkommen das Verſtändnis für das Weſen der
Jugend, die nicht wie ſie ſelbſt im Wohlleben aufwächſt, ſon
dern faſt noch im Kindesalter bereits ins Erwerbsleben hinaus
muß, um mitzuverdienen.

Ueber die unerfreulichen Erſcheinungen, die der Jungdeutſch
landbund bereits gezeitigt hat, iſt genügend geredet und ge-
ſchrieben worden, ohne daß es beſonderen Eindruck auf die
bürgerlichen Schichten gemacht hätte. Selbſt Unglücksfälle, her-
vorgerufen durch leichtſinni nes Umgehen mit Re-
volvern, die wirklich nicht in die Hände der Jugend ge-
hören, werden nur als bedauerliche Einzelfälle angeſehen.
Vielleicht iſt aber die Zaberner Affäre den Eltern eine Lehre.
Sie ſehen hier einmal in einem kraſſen Falle, wie weit ſich
junge Leute mit ausgeartetem Selbſtbewußtſein ver-
lieren und welchen Schaden ſie anrichten können.

Die Gefahr der Verſumpfung.
Ueber dem Kampfe gegen die böürgerliche Jugendpflege

darf man die Warnung vor den zahlreichen wilden
Jugendve reinen nicht vergeſſen. Unter zahlreichen
„Klub“namen, von denen ſolche wie „Freundſchaftskreis,
Harmonie, Humor“ u. a. m. beliebt ſind, locken ſie junge
Leute an. Jn ſolchen wilden Jugendklubs verbindet ſich mit
der lächerlichſten Vereinsmeierei kindiſches Wichtigtun und
öder Stumpfſinn. Der einzige Erfolg der Zugehörigkeit zu
einem ſolchen Klub beſteht darin, daß die ihm angeſchloſſenen
jungen Leute fabelhaft raſch ihr Taſchengeld los werden und
meiſt noch einiges dazu. Spielen und Saufen iſt der einzige
„Zweck“ dieſer Vereine, und der junge Mann, der ihnen ver-
fallen iſt, lebt tatſächlich dem Wahne, das ſeien die einzigen
Vergnügungen, die ihm geziemten.

Das Vereinsleben gipfelt dann ab und zu in einem Ball,
zu dem die entſprechenden halbflüggen „Damen“ herange-
zogen werden. Halb mit Beluſtigung, halb mit Bedauern ſieht
der Beobachter auf ſolchen „Feſten“, wie die Mütter ſtrahlend
vor Glück die jungen Pärchen tanzen ſehen. Ein „Kater-
bummel“ ſchließt ſich an. Das iſt ein Bild, das auch auf
weite verſpießerte Arbeiterkreiſe noch zutrifft.

Nicht als ob wir der Jugend Tanz und Freude mißgönnten,
aber die alkoholfeuchte „Geſelligkeit“ in dieſen Klimbimvereinen
iſt für die Jugend Gift. Bisweilen ſind leider ſolche
„Klubs“ Abſplitterungen von vernünftigeren Vereinen und
nicht ſelten entſpringen ſie dem Erwerbsſinn irgend eines
ſchlauen Wirts, der weiß, wieviel die jungen Burſchen im
„Vereinslokale“ ſitzen laſſen. Häufig werden zur Steigerung
des Alkoholkonſums ſtudentiſche Kommersſitten mit Couleur-
bändern, Bierzipfel und anderem Trödel eingeführt.

Die Mitglieder dieſer wilden Vereine ſtehen außerhalb jeder
erzieheriſchen Beeinfluſſung. Sie ſind ganz ſich und ihren
Altersgenoſſen überlaſſen, von denen ihnen die Helden im
Saufen und „Lieben“ beſonders zu imponieren pflegen. Das
alles führt zu einer geiſtigen und körperlichen Abſtumpfung,
auf die keinerlei Anregung mehr zu wirken vermag.

Schöne Predigten helfen dann nichts mehr. Es muß hier,
wie überall, vorgebeugt werden. Wo die Eltern verſagen,
müſſen ſich Arbeitskollegen der jungen Leute annehmen und
ſie den geſelligen Veranſtaltungen der freien Jugend zuführen.
Freilich muß auch bei uns überall dafür geſorgt werden, daß
die jungen Leute neben der Belehrung auch recht viel gutes
Vergnügen vorfinden. Man darf nicht gleich den Moral
prediger ſpielen, wenn ſich nicht alle für ernſte Vorträge
intereſſieren. Wer aus der Sumpfluft der wilden „Klubs“ zu
uns kommt, wird ſich erſt allmählich an uns gewöhnen müſſen.
Notwendig iſt zunächſt, daß wir die zahlloſen wilden Jugend-
vereine in Stadt und Land recht ſcharf aufs Korn nehmen.
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